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Im Jahre 1670 erjchten bei Felßeder in Nürnberg im an— 
pruchsloſen Klein-Oktavformat damaliger Volksbücher: 
Dietwalds und Amelinden 

anmutige 
Liebs⸗ und Leids— 
Beſchreibung 
Sammt erſter Vergröſſerung des 
Weltberühmten Königreichs 
Frankreich 
Goͤttſeligen erbaulich 
Cuxioſen luſtig 
dem Hiſtorikus annehmlich 
. Betrübten tröſtlich 
Politicis nützlich) 
und der Jugend ohnärgerlich 
- zufammengefucht und herausgegeben bon 

H. J. Chriftoffel von Grimmels— 

hauſen / Gelnhuſano. 

Nürnberg, 
Verlegt und zu finden bei Felßeckern. 
Im Jahr Chriſti 1670. 

So geringſchätzig die Litterarhiſtoriker mit Recht darüber ur— 
— beſitzt dieſes Werk doch ein unleugbares, hiſtoriſches Intereſſe. 
Einmal iſt es einer der erſten deutſchen hiſtoriſchen Original— 
romane im modernen Sinne, und dann ſtellt ſich hier der Forſchung 


zu leſen 


— eine dankbare Aufgabe, die Aufgabe, den Autor, der durch ander⸗ 


weitige Leiltungen zu den erjten jeines Jahrhunderts gehört, - ein- . 
mal bei der Arbeit zu beobachten. Während es nämlich eine 
“Schwierige Aufgabe it, durd) einen Nachweis jener: Quellen die 
Arbeitsweile des Verfaſſers der ſimplicianiſchen Schriften zu be - 


I, leuchten — denn micht alles, was dieſer erzählt, kann aus eigener 





Anſchauung gejchöpft -jein — an es den — Bue a 
erfeheinen, von Dietwald und Amelinde aus einem Einblick in Be: 
Dichters litterariſche Werkftatt zu gewinnen. Denn ein glückliche 





Umftand, vielleicht die Nachahmung eins aͤlteren, dem nännlichen 


Litteraturgebiete angehörenden Buches, veranlafite Srimmelshaufen 
am Eingange jeines Romans feine Quellen anzugeben. Mit den 
gleichen Worten, wie er in Dietwald und Amelinde, führt Hagee 
gang!) in feinem Arnim, der im Jahre 1640 ebenfalls in Nürnberg — 


erſchienen war, die „Autorn an, aus denen ſeine Hiſtoria zuſammen 
getragen worden." Die Übereinſtimmung der Titelblätter und der 
Quellenangabe diejer beiden Werfe ift fo auffallend, daß fich eine 
wörtliche Wiedergabe hier verlohnt. -Am Eingang habe ich den 
ausführlichen Titel von Dietwald und Amelinde bereits AUfBeTHDTR 
man vergleiche damit den von Hagelganf’ Arnım: 
Des tevren Fürjten und 
Beihürmers. Teutjcher 
Freiheit 
Arminii 
glormürdige Thaten 
Allen jüngern anwach— 
jenden Teutſchen Helden 
wie auch. andern: des Vatter- 
lands Liebhabern 
zu frebdiger Auffmunterung auß 
den Römiſchen Hiltorien 
durch. Handleitung 
Sohann Heinrich Hagel- 
ganß berteutfch 
Und fampt einer notwendigen Landtafel 
und andern zur. Malerei dien 
- lichen. Stüden 
zum öffentlichen. Truck befördert 


——— REN er 


Wolfgang Endter. Buch⸗ 
- Händlern in Nürnberg 


1640. | — 


Wie die beiden Titelblätter, ſo zeigen die der Debitatiom 
folgende Seite 14 des Armin umd die dem Titel Be Se 4. 





F Dot. W, — Geſchichte der deutſchen Litteratur, 6. Mu, ©: sn. 






Re en 
| Kamen der Authorn — 
welchen die Hiſtori Armini zu 
ſammengetragen: 
. Caesar - 
Lucanus 
nut 
Vellejus 
Strabo 
"Manilius 
‘ Eutropius 
Suetonius 
Dee 
Tacitus 
.Seneca 
Orosius - - 
Zonares 
Sextus —— Victor. 


I. Grimmelshaufen. 
- Namen der Autorn aus 
welchen dieſe Hiſtori zuſammen⸗ 
Sa la worden: _ 
„Paulus Diaconus 
‚Platina - . 
un. Procopims 
_ Annonius Prosper Aquitanicus 
| Regino Prumiensis 

‚Rhenanus 

Sigebertus Monachus 


— 








nad) ſeiner Angabe: — Geſchichte zufanmmengeferieben it, daffen 
jih in drei Gruppen unterbringen. Ein einziger nimmt eine 
ifolierte Stellung ein. Seine Benutzung ſcheint dadurch herbei. 
geführt, daß er von dem PVerfaffer eines andern von Griuumehe: e- Ei 
haufen gebrauchter Buches häufig eitiert wird. — 
Die meiſten dieſer Schriftſteller ſind Chroniſten, die — 4 
unter den betreffenden Jahreszahlen die Zeitereigniſſe aufzeichnen, en 
ein Feiner Bruchteil Gejchichtsfchreiber, die die Gefchtchte eines Volks— ER 
ſtammes oder einer bejtimmten Epoche darjtellen, zwei. Verfaſſer von 

Handbüchern, deren eines dem Dichter als politiſch-geographiſches 
Hilfsmittel, deren anderes ihm, um es modern auszudrücken, als 
Konverſations-Lexikon diente, der iſoliert daſtehende ift ein Banegyrift, 

der eine Anzahl von Lobreden auf zwei römische Kaiſer geſchrieben 
hat, und von dem Berfaffer des einen Handbuches herausgegeben : 
wurde. Bon dem DBerfajjer des anderen Handbuches rührt eine - 

Wunderchronif her, deren Benugung a Grimmelshauſen aber 
ſehr zweifelhaft iſt. — 
Als es ſich darum handelte, die von Grimmelshaufen benutz — 
ten Ausgaben feiner Quellenſchriften zu Dietwald und Amelinde — 
feſtzuſtellen, wurde meine Aufmerkſamkeit durch Herrn Dr. Könneckes u 
# 


— 
BEL: 


a Pe aa et 


umfafjende Grimmelshauſen-Forſchungen auf die Karlsruher Hr ®.; 
und Landesbibliothef. gelenkt, da fich dort ein Werft) aus dr 
“zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts vorfand, das eine Auf: — 
zeichnung von Grimmelshauſens Hand aufweiſt. Thatſächlich finden Er 
ſich Ausgaben von allen von Grimmelshaufen. zu feinem Roman en 
benutzten Schriften in Karlsruhe. _ Diefe Ausgaben haben vr 
allem große Wahrfcheinlichfeit für fich, diejenigen au. jein, die & ; a 
dein Dichter am Teichteften zu Gebote ftanden. Weilte er doc) zur er 
Zeit der Abfaffung feines Romans bereits in’ jener Gegend, und | > 
jind doch alle jene Werfe am Ende des 18. Jahrhunderts aus 
nahe gelegenen Orten in die Karlsruher Bibliothek gekommen. "Die 
bis zu dem Sahre 1670 von Grimmelshaufens Quellen erfchienenen 
Ausgaben find nicht übermäßig zahlreich und ſeien hier nad den 
drei oben angegebenen en joweit jie mir bekannt geworden, 












1) Pero Mexia, Silva var, T&ötloniiin, — kiftovife Wald. —— 1668. — 





aufgeführt. Die auf der Karlsruher Bibliothet befindlichen (ge⸗— 


ſperrt) und die von mir benutzten Ausgaben (fett), werden durch 


den Druck befonders hervorgehoben. Befindet fi) das von mir 
benutzte Exemplar auch auf der Karlsruher Bibliothek, ſo kommen 


beide auszeichnende Druckweiſen in Anwendung. 


J. Chroniſten. 


1. Prospery [Prosper Aquitanicus]. Der älteſte der von 


| Srimmelshaufen benugten-Chroniften (geb. um 400). Er ift der 


Fortjeger der. alten Chronif des Eusebius von Caesarea, die 
von Hieronymus bearbeitet und bis 378, von Prosper bis 455 


- fortgeführt ift.. Bis auf feine Tage feste Matthaeus Palmerius 


Florentinus (geft. 1475) das Werk fort. . Dieje Chroniten er— 
ſcheinen meiſtens zuſammen in einem Bande, zu dem die Chronik 
des Eusebius den Haupttitel hergiebt. 

Ausgaben: Mailand 1475; Benedig 1483; Bari 1512; 
Paris- 1518; Baſel 1529; Ba Drt 1538 (in diefer Ansgabe 
fehlt die on des Duscbiis) ; Baſel 1579; Paris 1585; Lüg- 
duni Bat. 1606; Paris 1609; Amſterdam 1658 (in den — 
4 Ausgaben fu die — des Palmeéerius). 

Das Karlsruher Exemplar (Baſel 1529) befand ſich im 


Jahre 1656 in Privatbeſitz eines Ernestus Fridericus.a Pflumern 


und fam über Durlach nad) Karsruhe. 
2. MatthaeusPalmeriusFlorentinus?) [Palmerius] 


 Chronicon ex libro eius de temp. sive Chronicon Floren- 


tinum (4491449). Vgl. die Ausgaben des Prosper (als Fort— 


x jegung von 1 an diejer Stelle genannt). 


3. Regino®°) [Regino Prumiensis] (gejt. 915), de harmo- 


nica institutione. 


- 


1) Bol. Wattenbach: Deutſchlands Geihichtsquellen im Mittelalter, 3. Aufl, Bd. E 
S.68; zu Hieronymus, ©. 46, 70, 93. . 

86 Potthaſt: Wegweiſer durch die Geſchichtswerke des europäiſchen Mittelalters, 
Berlin 1862, ©. 479. 
3) Bol. Wattenbach: Deutſchlands Geſchichtsquellen im Mittelalter, 3. Auft;, Bd. J, 
2. 193— 196. e 








ei Im 
N: 


* 





ruher Exemplar (Mainz 1521) kam aus den Beſitz des Kloſters 


aus Speier nach Karlsruhe. 


S.7o, 272; 8b. IL, ©. 0, 10-17. 


alters, Berlin 1862 ©. a 



















worden — Fr —— 1566; aka 1609. Das von m 
benutzte Exemplar erſchien nach bar Sahre 1670: Ratisbonae 172 
und enthält auch den Sigebertus Monachus. Das erſte Karls⸗ 


Allerheiligen in Freiburg im Breisgau in den Beſtand der Karls⸗ 
ruher Bibliothek, Das zweite Exemplar (Granit 10% Ta 


4 Ursperg.t!) [Abbas — J 
Der Name des Verfaſſers iſt Burchhard. Er knüpft ſeine Reichs⸗ 
geſchichte an die Chronik des Eckehard von der Aura 
Ausgaben: Augsburg 1515 (vgl. Regino, Mainz 1521 ER 
Straßburg 1537; Bäſel 1569. : 
WVon dem Augsburger Drude finden ſich zwei Er wi 
"Karlsruhe. Zu der Herkunft des erjteren vgl. Regino, Mainz 1521. 
Das zweite kam aus St. Blafien nah Karlsruhe. * Das drit 
(Straßburg 1537) befand ich im Jahre 1540 in Bruchjal. | 

5. Sigebert von Se) Ba Monachus 
Chronit (1030—1112.) 

Es Baris 1513; Zrantfurt 1566; Paris 1005; 


Das erjte Sarlsruher —— Bari 1513) ſtammt aus de 
Privatbeſ itz des Fatricius ea Schudi er FR — 


bibliothek in he und Ham von. I ach Korte i 
6. Bartholomäus de a Bibliothecar 


1) Bol. Wattenbach er Geſchichtsquellen im weittelalter⸗ 3. a „88. 
©. 313, 314, 315. 2 


2) Bal. —— Deutfchlands ſeſcicigqnellen im Mittelalter, ; % At, 
©. 132—138. : 


3) Bol. Watkenbach Deutſchlands ſeſhihiscuelen im Mittelalter, 3. Au 


9 Bgl. Potthaft: Wegweiſer durch die Geſcihtswerte des co 


—— — 





re — 1481: Be 1485; ——— 1504; 
1505; Benedig 1511; Köln 1512; Bafel 1528; Köln 1540: 
Straßburg 1546 (deutiche Übertragung); ; Köln 1551; Köln 15962; 
 . Benedig 1562; Venedig 1563 (italien. Ausgabe); : Koln 1568: 
Loranu 1572; Köln 1574; Köln 1593: Leodit 1597; Köln. 1600; 
Köln 1611; Köln 1626; Ohne Ort 1640; in Belgio 1645; 
= Köln 1664 ‚eutiche Ausgabe mit einer ufehrift aus - son 
— 1689). 

3 S Das erſte Exemplar der — Bibliothek — | 
befand fich feit 1753 in St. Peter im Schwarzwald, wohin es 
aus ‚einer unbefännten Bibliothek fan, der es Fuger von Brixen 
1490 gefchenft hatte. Bon St, Peter kam es nach Karlsruhe. 
er Das. zweite Exemplar (Bafel 1528) ) entjtammt der Klofterbibliothef 
Allerheiligen in Freiburg im Breisgau. Das dritte (Straße 
burg. 1546) zeigt nur die Inschrift: in usum fratr. min. Das 
vierte (Köln 1562) ſtammt aus Bruchſal. Das fünfte (Venedig 1563) 
us Baden-Baden, kam über Kaltatt nach Karlsruhe. Das 
ſechſte (Köln 1568) aus dem Kloſter der heiligen Maria in Gengen- 
bach. Das fiebente (Köln 1574) ohne jede Angabe der Herkunft. 

Das achte (Köln 1626) aus der Klofterbibliothef in Ettenheim- 
Münſter nad Karlsruhe, ebenſo das neunte (ohne Ort 1640), 
—— das letzte mit der Inſchrift von 1689 (Köln 1664 
HE Johannes Nauelerus!) [Nauklerus] (1425[30] bis 
1510). Memorabilium omnis aetatis et omnium gentium chro- 
- .niei -commentarü a J oanne Nauclero digesti in annorum 
‚saluti. M.. DEUEB-WESS | | 
= Ausgaben: Tübingen 1500; Tübingen 1516; Köln 1544: 
— Im 1564; Köln 1579; Köln 1614 (mit Kottfebunn des 
Junius 1568, des. Michael ab. Stel 1586, a ediert, 
ic. Ambsdorft en 


























— — 
























Das. ee ler —— Tabingen 35 
‚Jahre 1619 in Privatbefiß. Das zweite (Köln 1544) fi 
- Baden-Baden über Naftatt nach Karlsruhe. Das dritte (Kö 64 
war bis 1684 in FD: dann in Br von da 

Karlsruhe. 


8 Conrad se nt 118 101 
digiorum, ce ostentorum GBR 


U. Andere Geidichtsicreißen. fa 


-° 1. Aimoin von Fleury 2) [Annonius]. historia Fran 
corum. Berfaßt unter dem Abt Abbo von Fleury, der 988 3 
war und 1004 bei einem Tumulte in Aquitanien. erichlagen wurd 
Ausgaben: Paris 1514 (unter dem Namen Annonius, alle 
‚andern Ausgaben unter dem Namen Aimoinus?); Paris. 1567; 
a Paris 1602; Baris 1603; Lugduni 1605; Paris 1641223 
Das Ar Karlörirher Exemplar (Paris 1567) kam au 
Gengenbach nach Ettenheim⸗Münſter und don da nad Karlsru 
Das zweite (Paris 1603) befand ſich ſeit 1753 in ©t. Peter 
Schwarzwald. Von dem dritten (Paris 1641) iſt nichts anzugeb n 

2. Paulus Aemilius Veronensis‘) [Aemilius] e 
canonicus Parisiensis (geſt. 1529) - 2 Te — 3 
Francorum usque ad. ann. 1110. — —— 
Ausgaben: Paris. 1500; Paris 1517; Vascongul 1539; 
„Vascosani 1544; Vascosani 1548 (mit Sorten); — 


Leipzig 1884, Bd. XIX, ©. 127 ff. + 
— 2) Bol. Wattenbach: Deutjchlands Beieichtsauellen + in 1 Mintel, 3. un, 
"©. 88, 303, 304. — 
3) Dieſe Ausgabe iſt alſo mit Sicerheit als die von Seimmelshauf 
betrachten. 
9 Vgl. Potthait: Wegweijer zu. bie Seidictswerte Ben euzeväe 
Berlin 1862, ©. 482. . N 
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Paris 1550; Paris 1555: Paris 1560: Paris 1566; Baſel 1572; 


Paris 1577; Baris1581 ee 9ug.); Bazts 1592; Bajet 1601: 


Baſel 1659. 


Das erſte Exemplar der Karlsruher Bibliothet Paris 1581) 
befand ſich bis 1771, in Baden-Baden und kam von da über Raſtatt 
nad) Karlsruhe. Das zweite (Bafel 1572), eine deutſche Ausgabe, 
war im Sahr 1677 in PBrivatbefis, fan von da nach dem Klojter 
Allerheiligen in Freiburg im Breisgau (1735) und von Freiburg 


nad) Karlsruhe. Das dritte Exemplar (Bafel 1601), ein FERN 


Text, kam von Durlach nach Karlsruhe, 


3. Procop.!) Tav za9° adroo iorooı@w Bıßkla üxro) seu 
Historiarum sui temporıs libri Vili (395—559). 
Ausgaben: Zahlreiche griechiſche Texte und lateiniſche Über— 


ſetzungen. In Karlsruhe: Baſel 1531 (ateiniſch, enthält auch 
den Agathias), fan aus Speier nach Karlsruhe. Baſel o. J. 


(mit Agathias, lateiniſch), kam aus Gengenbach nach Karlsruhe. 
Augsburg 1607 (griech. Text), früher in Privatbeſitz. Paris 1670 
(franz. Überſetzung) Lugduni 1623] (enthält die Historia Arcana, 
griech. Tert mit latein. Überfegung) [Rugdunt 1597, ein Fragment 
in einer Ausgabe des Jornandes, kam aus Gengenbach nach 


Karlsruhe. 


4. Agathias scholasticus Myrenaeus?) [Agathius] 


(ca. 594), weol zijs ’Iovöriwıcvou Paoılelag seu iorogıwv Bißhoı 
-de impétio et repus gesus Jusumanı ımperatoris libri V. 


$ (552— 559). Bgl. die Procop.-Ausgaben Bajel 1551; ferner 


Augsburg 1519, war im Sahre 1519 in Donauefchingen, von 


da über Baden-Baden und Naftatt nad) Karlsruhe. 


5. Paulus Warnefridi Diaconus?) aud) Levita ge 


nannt (geſt. 797 2), historia gentis Langobardorum, für 


Grimmelshaufen fommt nur diefe in Betracht, da eine Ausgabe 


1) Bol. Pötthaft: Wegweiſer durch die Geſchichtswerke des Mittelalters, Berlin 1862, 


2.8, 499, 500. : 


EEE 
——— 


F 


2). Val. Potthaſt: Wegweiſer durch die Geſchichtswerke des europäiſchen Mittelalters, 


Berlin 1862, S. 107. 


3) Bol: Wattenbach: Deutſchlands Geſchichtsquellen im Mittelalter, 3. Aufl. Bd. J, 


SS126131, über die Ausgaben ſeiner Werke: Potthaſt: Wegweiſer durch die Geſchichtswerke 
| 2% > des europätichen Mittelalters, Berlin 1862, ©. 484-487. 




























gabe des —— Mainz an —* 1582; we -Bat. 
- Rugd., Bat. ‚1618; Den 1611; vanburg BE — 
dam 1655. — & 





rerum a Libri: tressr F 
Ausgaben: Baſel 1531; Straßburg 1610; im 198). - 
Das erſte Karlsruher Be: ftammt aus dem Klojter Aller⸗ 
heiligen im Schwarzwald sah Das zweite fam BR: ie “= 
nach Karlsruhe | : BB 
- 2.: Conrad. J ſfiehe oh "Then ın 
poeticum et historicum. 2% el 1592; kam aus — 
Münſter nach eg | 


IV. Claudius Mamertinus Panesyriste J 


me Exremplars if nichts I ermiteln. —— — = 


= 





Weile, benußt. Aus den ander nimmt er — die Siftortfihen 
Ereigniffe in feinen Text auf und erzählt dieſe oft mit denſelb 
Worten wieder, oder er giebt überhaupt nur eine Inhaltsangat 13 

ſeiner Quellen, um den hiltorischen Hintergrund. feines: Romans 
zu ſkizzieren. Die Handbücher benutzt er meiſt zu geographifchen 
oder Fulturhiftoriichen Notizen, die er in jeinen Roman einftre 

Aus einigen Quellen. ſind nur einzelne, im Verlauf der. Erzäl nn 


Be Bal,, den Artikel von Karl en in der RS Deutf. Dior ei 
Bd. XXVIIL, ©. 383 k 5 > 





—— 


berichtete Anekdoten entlehnt. Viel ſeltener ſind in den Quellen 
erzählte hiſtoriſche Ereigniſſe zu gunſten der Dichtung umgeändert 
und mit eigener Erſindung ausgeſchmückt, am ſeltenſten mit dem 
Geſchichtsſtoff ſelbſt nur in loſem Zuſammenhang ſtehende Be— 
merkungen der Hiſtoriker für den Roman poetiſch fruchtbar gemacht. 
Ehe auf den. ipeziellen Inhalt von „Dietwald und Amelinde“ 
‚eingegangen werden kann, muß ein Reſultat der Unterfuchung voran- 
geiehikt werden, deſſen Erwähnung zur Rechtfertigung einer Außer: 
lichen Scheidung in der folgenden Inhaltsangabe notwendig ift. 
= Grimmelshauſens Roman zerfällt in zwei fich von einander 
faſt gänzlich loslöſende Teile, nämlich in einen rein hiſtoriſchen, 
in dem der Dichter ſeine Quellen teils ausſchreibt, teils ihren In— 
“Halt mit kargen Worten angiebt, und einen poetiſchen Zeil, 
d. h. eine auf novelliftifchen Vorbildern, eigener Erfindung, poetifcher 
-  Umgeftaltung des überlieferten Sejchichtsitoffs beruhende Erzählung, 
die an die Überlieferung. der Gefchichte innerlich nur durch die 
- fingierte Verwandichaft des Romanhelden mit gejchichtlichen Per— 
‚- jöhnlichfeiten, ja oftmals nur. durch die angebliche Gleichzeitigkeit 
der beiderſeitigen Ereigniſſe verknüpft iſt. 
In der folgenden Inhaltsangabe des Romans ſoll nun Zu⸗ | 


niächſt durch die Auszeichnung des Druckes -(£lein?) der rein hiſtoriſche, 


aus den Quellen ohne Zuthat übernommene Teil des Romans 
* ausgeschieden werden. Das Übrigbleibende, d. h. die eigentliche 
Romanerzählung bildet jodann den Gegenftand der weiteren Be 
trachtung, in der zwei Fragen zır beantworten find: | 
1. Welche Punkte der Romanerzählung find aus dem hiſtoriſchen 
Quellen entnommen und zu gunften. des Romans in Gare einer 


Weiſe unigeändert worden? 


“ 


. 2. Sind für das, was fid) in den von  Orinänelabaiten ans 
gegebenen hiſtoriſchen Quellen nicht auffinden läßt, andere novel- 
— liſtiſche Quellen (oder Vorbilder) nachzuweiſen (geſperrt9. 


1) Zur beſſeren Überficht in der Inhaltsangabe ungenenbes Zeichen, bezüglich auf 


% = die folgenden Ausführungen. 























se. | Inhaltsangabe 


von 


5 — Dietwald am Auelinde 


Er Erſter Teil. 
ad) Me glücklichen Kämpfen regiert um das Sahr 480 Dietrich von Ber 
— Italien, in Gallien König Ludwig. Dieſes Gallien iſt dadurch berühmt, daß ſeine — 
iinder einſtmals einen Einfall in Italien gemacht haben. Gerade um König Ludwi 
fe Beit hat e8 von feinen neuen Iujaffen, den deutihen Franken, den Namen Frankreich 
halten. Der Burgumderfönig Gundwald Hat die Sequanergegend, der Weitgothenfö 


Adelreich Aquitanien inne. Beide Fürften jind deutjchen SS unt A 
Provinzen mit Gewalt den Römern abgezwungent. 


a Um die Macht, feiner Herrichaft zu enttale Groß 
KR feines Neiches nach Verdienft zu belohnen, jie hie und da fein 
0 Überwundenen Alemanniern vorzufegen und um mit den. übrige 1 
2 Königen gute Nachbarschaft zu halten, jendet Kö önig Ludwig, den 
| Gebrauch der damaligen Zeit gemäß, Ehrenherolde aus und laßt die 
Großen feines Landes, ſowie die benachbarten Fürſten zu ei 

I =ssoffeft' entbieten. (D..1.-A.,6.9,1, In2 ar 
000 8 bdiefem Feſte erjcheinen am Hofe Ludwigs: — Jiali 
Er ve von — des Kö önigs Sl S — Aus 





= D. u. A, S.9, 10, lt. ol ——— Prosper (die Chronik bes Prosper Teil 
5 h bis zu dem Bene der Zeit, in der ‚Grimmelshaufens Roman „jpielt); Palm 
Er, ‚anno 4857 Regino: ©. 11, 8.7». u, ©. 12, 8.6 f.; Ursperg.: ©. 9, B.: 
3.14, ©. 105, 106, ©. 134, 8.1; Sigebertus: ©. 723a. "475, 484, 489, 493, 
« ©" Platina: ©. 59, 8..27-ff.; Naucl.: ©. 533, 3:15, S . 528, 3.7 ff; 'Aimoin.: ©.1 
7@. 13-16, ©. 16-19; Aemilius: ©. 1, ® = ff, ©, 2, 81 172. Ar S 7 8: 
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- feiner Schweiter, und deren Tochter Amalberga, jowie feinen Töchtern 


Amalfindtis, ZTeutetufa und ZTeutelindis. Aus dem Königreich) 
Thüringen die Prinzen Hermann, Friedberthar, Balthereich, von 
Worms König. Gibich und feine Tochter Grimhild; aus Aquitanien 
Adelreih, aus Burgund, weil König Gundwald zu alt war, deifen 


mittlere Söhne Gottmeier und Hilfreich, fowie Sigismund, der 


Sohn Gundwalds, des älteften Sohnes des alten Gundwald,. ein 
junger Wittwer. Hilffreih war Clothildens Vater, der jetige 


- Schwiegervater des König Ludwig. Das Feſt wird prächtig, befonders 


durch glänzende Turniere gefeiert: Vor allen thun ſich Wittich, 
König Dietrihs von Bern junger Sohn, und Brinz Dietwald von 
Burgımd, ein Sohn des Prinzen Gottmeier hervor. Die beiden 
jollen auf diefem Feite zu Nittern gejchlagen werden. Es gelingt 
feinem den andern zur befiegen. Aus der Hand Amelindens, einer 
unehelichen Tochter König Ludwigs, der leiblichen Schweiter des 
Prinzen Dietrich) von Metz, empfangen beide den Kranz, den Lohn 
ihrer Zapferfeit.e. Der NAugenblid, in dem Prinz Dietwald von 
Amelinde gekrönt wird, vereinigt die beiden in gegenfeitiger Liebe. 
(D. u. A., ©. 11—19.) 

Äußerlich angejehen verläuft das Zeit in’ Freude und Ein- 


> tracht. Jedoch die Angſt der Schwächeren vor den Mächtigen, der 


*8* 
* 
* 
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Gegenjag der arianiichen Gothen auf der einen, der fatholtfchen. 
Sranfen und Burgunder auf der andern Seite führen zu.politifchen 


‚Erwägungen und Intrigen. Ungern ficht König Ludwig die 


Heiraten, die bei diejem Feſte eingefüdelt und nachher wirklich voll- 
zogen werden. Adelreich heiratet die Prinzeſſin Zeutetufa, 
Hermanfried von Thüringen Amalberga, Prinz Sigismund hatte 


ſich ſchon früher heimlich mit TeutelindiS vermählt. 


Die zwijchen Berlobung und Vermählung diefer Paare liegende 


Zeit wird mit Jagdausflügen und anderen Feitlichkeiten am Hofe 


Ludwigs gefeiert. Amelinde iſt von ihrem Vater fürs Klofter 


Zu D. u A, ©. 11-19. Bgl. Palmerius: ©. 962., 491; Ursperg.: ©. 9, ©. 106, 


e.3.521., 328-f.,©. 108, 3.1 ff, ©.132, 3.43 ff.} Sigeb.: ©. 723 ff., ann. 484, ann. 524; 
— Platina: ©. 60, 3.37 ff.; Nauclerus: ©. 528, 8.7, ©. 533, 8.15 v. u. ©. 538, 3.4. u. ff.; 


— 


= kimoin.: ©. 1, 8.6 ff, ©. is, 8. 12 ff, © 3, 3.37 ff, ©. 81 8.4 ©. 37, 8. 11 ff., 
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 Aemilius: ©. 6, 8. 1 ff, ©. 6, 3. 29 ff., ©. 14, 8: 4 ff.; Procop.: ©. 27, 3. 6 Mi, ©. 30, 
8. 14 ff.; Rhen.: ©. 255 ff.; Lycosthenes: Theatr., ©. 172. 
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beſtimmt umd hat PR in ein — — 


ihre unglückliche Lage wirft Amelinde auf das Kranfenlager, 
ihrer Befferung finden die Ärzte fein Mittel. (D. u. A, a 


einen Ölodenftreich, den er in der Nähe hört und der, von Kun 


verholfen. Mit Ludwig wird Warmund Chrift und zieht ſich als 


Er iſt erſtaunt, Dietwald, = er bei der Sagbgefeihaft A 


der großen Sau hierher gefolgt jet, die er joeben erlegt ha 


Italien, auf irgend eine Weiſe ſich ſicher zu ſtellen. Dieſes Land 


zunehmen. Nachdem die Franken geſiegt, Be ern ‚vie Sal 


2:3 37; Nauclerus: ©. 534, 8. 2 v. u.; Aemilius: ©. 7, 8. 26, ©. 8, 8. 6» A, 


























füllt die Zeit mit Seufzen und Klagen aus. Der. Se 


nachzuhängen. Hier wird er — einer wilden Sau a e 2 
die er mit leichter Mühe erlegt. Sodann bricht er in laute, leiden 


jchaftliche Klagen über fein Unglüf aus. Aus diefen wird 2% durch 


Menſchen Hand herrühren muß, aufgeſtört. 


Huldreich, König Ludwigs Vater, hatte an Warmund einen tapferen Kriegefüni 
und treuen Ratgeber. Diejer Hatte ihm einftmals zu der vorlorenen Königswürde wieder 


Einftedler in die Abgefchiedenheit der Zelle zurück. Ihn pflegt 
Ludwig in wichtigen Angelegenheiten um Rat zu fragen und ſich 
durch Anſchlagen an eine Glocke bei HL anzumelden. — 
hatte Dietwald gehört. SER 

Der ——— tritt dem Ba entgegen. Kaum haben, Bi | 


hier zu fehen, beruhigt fi) aber in der Meinung, daß der Prinz | 


(D. u. A., ©. 33—44.) - REIT * 

Warmund und der König begeben fich in des Einfiedler: 
Zelle, da Zudwig diefen -betreffs der an feinem Hofe zu erwartet 
ftehenden Heiraten um Nat fragen will. Warmund empfiehlt d 
König, ſich vor allem vorſichtig und abwartend zu verhalten ur 
beſonders die Laudſchaft der Allobroger, das Grenzland geget 


war ehemals ganz in dem Beſitz der Burgunder. Die Franker 
und die Gothen vereinigten fich, den Burgundern ihr. Gebiet 





Zu D. u. A., ©. 19--33, vgl, die Gitate auf der vorigen Seite; ferner — 


Bu D.u. A, = 33—44, vgl. Ursperg.: ©. 94, 8.0. — ©. %; 8. 1423 Nauel.: S 
83. 18 ff.; Aimoin.: © ‚11; Aemilius; S. 5,3.5 ff. 





Dr Le 


Dietrichs auf dem Kampfplab ein, und jo muß das Land- nad) 
- dem Vertrage zwifchen den beiden Völkern geteilt werden, ob— 
wohl es den Gothen gar feinen Kampf gefoftet hat. Auch Die 
Burgunder behielten einen Teil ihres Gebietes, und das Land 
der Allobroger, daS heutige Saphoja, wird ala Grenzland ſo— 
wohl den Gothen, als den Franken, als den Burgumdern unter- 
ſtellt. Dieſes in feine —— Gewalt zu bekommen, We: Lud⸗ 
wigs Beſtreben ſein. 
Nachdem der König dieſen Rat empfangen, kommen ſeine 
Ärzte und berichten von Amelindens Krankheit. Dietwald, der 
dieſe Nachricht mit anhört, erichriekt gewaltig und wird bewußt- 
los. König Ludwig ahnt den Zuſammenhang der Dinge umd 
beſchließt, noch an dem nämlichen Tage in Begleitung feines 
Sohnes, des Prinzen Dietrich von Meb,- der jich bei ihm befindet, 
zujammen mit Dietwald jeine Tochter im Kloſter aufzufuchen. 
Unterwegs baut er auf Die Liebe der beiden feinen Plan. 
(D. m A., ©. 4553.) 
Im Kloſter jucht der König zunächſt allein Amelinde auf. 
Er findet ſie in den vermeintlichen Willen des Vaters, daß jie 
Nonne bin ſoll, völlig ergeben. Zunächſt läßt er Brinz Dietrich, 
ihren Bruder, hereinführen, bei deſſen Anblick die Schweiter ſich 
in feiner Weije verändert. Als er aber befahl, Prinz Dietwald 
von Burgund hereinzuführen, färbten jich ihre Wangen rot, und 
als der Prinz wirklich erichien, war die ganze Freude ihres Herzens 
auf dem Geſichte zu leſen. Auch Dietwald kann feine Leidenjchaft 
jegt nicht verbergen. Der König läßt ihn mit Dietrich von Met 
‚bei Amelinde zurüd und ladet fie alle drei zu Adelreichs und 
Hermanfrieds Hochzeit nach dem Hofe ein. (D. u. A., ©. 53—57.) 
Durch die Anmwejenheit des Geliebten gejundet Amelinde, 
jedoch wagen die beiden nicht, ſich ihre Liebe offen zu gejtehen. 
Mit Dietrich von Met verbindet Dietwald während des Zufammen- 
ſeins eine enge Freundſchaft. Ihre Zeit geht zum großen Teile 
in den frommen Übungen des Klofterlebens dahin. Der Burgumder 
ſchenkt den beiden fränfischen Königsfindern Heiligenbilder, deren 
5 % Zu D. u. A. ©. 45—53 vgl. Ursperg.: ©. 132, 8. 43 ff.; Procop.: ©. 30, 8. 14 bis 
Pe 7e.31,,3. 10. 








eines, der Ritter St. Georg, die ie Rüge Dietwalds —— — ee — 
wählt ſich Amelinde — deren anderes, die Heilige Katharina = 
mit den Zügen Wiſſegards, der Tochter des Prinzen Sigmund 
von Burgund darftellt, — diejes nimmt Dietrich von Meg an fi 
Einen glänzenden Berlauf nimmt das Hochzeitsfeft am 
fränfiichen Hofe. Bejonders über das Baar Sigismund und 
ZTeutelindis ift alles, da man nicht® von diefem Bunde ahnt, 
eritaunt. Um ein politifches Gleichgewicht gegen dieſe nahe Ver- 
wandtichaft der Burgunder mit Dietrich) von Bern herzuftellen, 
bejchließt Ludwig, feinen Sohn Dietrih von Met mit Wiſſegard, 
Sigmunds Tochter aus erjter Ehe, jpäter zu vermählen. Nah 
dem die Einjegnung der drei Baare vollzogen, gibt Ludwig dem 
Biſchof Befehl, auch Prinz Dietwald von Burgund mit a: 5 
au trauen. Mit großer Freude willigt das Baar ein, — 
Als Graf wird Dietwald der Allobrogerprovinz re a 
und von den drei in Frage ftehenden Mächten, Gothen, Franten 
und Burgundern, anerkannt. Nach Beendigung des Feſtes ziehen 
Dietwald und Amelinde in ihre Brovinz umd werden von dem 
Bolfe wie eingeborene Füriten mit Freuden empfangen. (D.u. A, 
©. 57—67.) nr 








Bweiter Teil. 


— 


Verſchiedenartige Völkerſchaften bewohnen die Allobroger- 
landichaft. Dieje alfe bringen, jede nach .ihrer eigentümlichen 


er Weile, dem jungen Fürjtenpaare ihre Huldigungen dar. Alle 


ſtimmen darin überein, daß fie Dietwald die höchſte Macht prophe- 
zeien. Durch diefe Schmeicheleien jtolz gemacht, über- 
heben fih Dietwald und Amelinde ihres Glüdes. Einft- 
mals, als die beiden in ihrem Luftgarten wandeln und Dietwald 
‚wieder mit freudigen Worten fein Glück preift, tritt ihnen ein 
Bettler entgegen, der ungeftim ein Almoſen fordert. Dietwald 


Er giebt dieſem einen Ring, den er vom Finger zieht. Darauf offen- 


bart ſich ihm der Bettler als ein gottgeſandter Bote. Er 


tadelt die Überhebung der beiden, die der Gnade Gottes noch 





nicht gedacht, obwohl dieſe allein ihnen zu ihrem Glücke verholfen. 
Damit ſie ihre Seligkeit nicht verlieren, ſollen ſie auf 
zehn Jahre ins Elend gehen und freiwillig Entbehrung 


| und Gefahr auf fig nehmen. Nach diejer Offenbarung ver- 


ſchwindet der Bettler. Dietwald und Amelinde aber beichließen, - 
feinem Rate zu folgen. (D. u. A., ©. 67-74.) | 
Anm nächſten Tage erjcheinen drei Gejandtichaften an Diet- 


walds Hofe, die erjte von Dietrich von Bern, um Hilfe gegen 
einige Aemannier zu begehren; die zweite aus Burgund mit der 
Meldung, daß der alte Gundwald geftorben und der junge den 
en: von Dietwald fordere; die dritte von König Ludwig, 
am Hilfstruppen für einen bevorftehenden Krieg zu holen. Mit 
= angeifer Antwort zuge Dietwald 2% Drei Gejandtichaften 


a a Te 





und verläßt mit Amelinde in der folgenden Rad Land 
UND SDIL. (D: 1. 66 | } 


Sn Burgund tft der alte König Gundwald geftorben. Gundwald, der Sohn, maßt 
fih allein die ganze Herrihaft au. Dagegen empören fich feine beiden Brüder Gottmeier 
und Hilffreid. —— 
Gottmeier bringt Saphoja, das Land ſeines Sohnes, —— 
unter ſich. | 

Hilffveih bittet feinen Schwiegerjohn, König Ludwig, um Hülfe. Ein Teil der 
Burgunder fällt zu den Brüdern des neuen Königs ab. Mit anjehnlider Kriegsmacht 
gelingt e8 num diejen, Gundwald zu befiegen. Die Sieger eilen nad Wien an den Roddan, 
in der Meinung, Gundwald jei tot. Die Burgunder fallen diefem aufs neue zu. Mit 
einem großen Heere greift er die Stadt, in der jeine Brüder weilen, an. Er nimmt fie 
ein und läßt Hilffreich hinrichten, deffen Gemahlin gefangen nehmen und im Roddan ers” 
tränfen. Gottmeier, der fih in einen Turm zurüdgezogen, läßt er in dieſem verbrennen, —J 
nur der jüngſte Bruder, Gottgießel, entkommt dem Wütenden. 


- Dietrich) von Meb nimmt an Stelle von Dietwalds zu Grunde 
gegangenem Water Gottmeter Dietwalds Grafichaft Savoyen 
in Beſitz. 

Mit Schmerz vernimmt Elothilde, König Ludwigs Gemahlin, die Tochter des Hinz 
gerichteten Hilffreich, diefe Grauſamkeiten. Sie bittet ihren Gemahl um Rade. Gottgießel 
entflieht zu den Franken und fucht Hülfe bei Ludwig. Der König verfpricht ihm dieſe 
unter der Bedingung, daß der Teil des Burgunderlandes jenſeits der Sone an die Franken 
komme. Niederburgund wird von den Franken in großer Schnelligkeit erobert. Da be— 
quemt ſich Gundwald zu einem Frieden unter ſchweren Bedingungen. Dieſer wird von 
dem Treuloſen gebrochen, er ſammelt ein neues Heer, mit dem er Gottgießel in Wien an— 
greift. Auf einen Angriff nicht gerüftet, fällt diefer in Gundwalds Hände und wird fjamt 
feinem Biſchof, mit dem er in die Kirche geflohen, getötet. Daraufhin rüdt Ludwig in 
Burgund ein, nahdem er zuvor die benahbarten Fürften von Gundwalds Wüterei in 
Kenntnis gejegt. Er erobert das ganze Land, Gundwald läßt feine beiden Söhne, Sigis— 
mund und Gottmeier, in Burgund zurüd und flieht jelbit zu Dietrih von Bern nad 
Stalien. Sigismund erhält von Ludwig das ganze Königreid Burgund von Frankreich 
zum Lehen. Prinz Dietrih von Met wird mit Sigismunds Toter, Wifjegard, vermählt. R 
Die Landidjaft jenjeitS der Sone fommt in Ludwigs Gewalt, Gundwald ftirbt in Italien 


N 


— 


“u 


bei Dietrich v m. 3 

ei Dietrih von Bern (D. 1. Ä,, ©. 77—86.) * 
Mit feiner Kriegsmacht wendet ſich Ludwig jetzt gegen die arianiſchen Weſtgothen. BEN 

Er rüdt bis Carcasion, in welder Stadt er den Weitgothenkönig belagert. Die Gothen 


wagen einen Ausfall und erleiden eine jhredliche Niederlage. Adelreich fällt. Ein großer 
Teil des Gothenlandes wird von den Franken erobert. Gafelicus, Adelreichs unehelicher 

Sohn, und defjen Enfel Amelveih fliehen über da8 Gebirge nad) Spanien. Der Schau— * 
platz dieſer Schlacht wird noch heute das Arianer Feld genannt. Gaſelicus wird König — —— 
der Weſtgothen, da Amelreich noch ein Kind iſt. Indeſſen rückt Dietrich von Bern aus * 
Italien zur Hülfe herbei. Die Franken ziehen ſich aus den eroberten Teilen des Gothen- ER s 
landes zurüd. Dieje famt dem Gebiet der Alemannier fallen in Dietrihg Hände. Wh 
Gajelicus’ Tode macht Dietrih Amelreih zum König und läßt ihm Theodem als State 








Bu D. u. A. ©. 77—86, vgl. Regino: ©. 11, 8. 7 v. u.; Ursperg.: ©, 9; Sigeber- - 
tus:.©. 723a, 484 u. a. 501; Naucl.: ©. 528, 3. 17 ff.; Aimoin.:. ©. 14, 1, ©.2, 
8.1125; Aem.: ©. 6, 8. 29 ff, ©. 10, 3.12 v. u. ff.; Procop.: ©. 80:8. 1-6©3 
' 8. 10; Rhen.: ©. 276, 217. 











a 
halter zurüd. Ten königlichen Schaß aus Carcasion, den einft der große Alarich dort- 
bin gebradit, nimmt er mit ſich nad) Ravenna. (D. u. A. S. 86—-91.) 
Inzwiſchen ergeht es Dietwald und Amelinde folgender- 
maßen : 

- Nachdem fie den Palaſt verlajjen, wandern fie die 
ganze Naht. Am Tage ziehen Sie jih in einen ver- 
ftedten Felſeuſchlupfwinkel zurüd und beginnen eines 
über des andern Mißgeſchick zu Flagen. Amelinde vafft 
ji empor und jucht Dietwald zu tröſten. Sie zeigtihm 
einen Sädel. mit Kleinodien, den Sie für die äußerite 
Gefahr mit ſich genommen. Umihren geliebten Brinzen 
zu umarmen, legt fie den Schaf beifeite, da jchießt ein 
Naubvogel herab und entführt den Beutel. Dietwald 
verfolgt den Vogel, ohne ihm jeine Beute abjagen zu 


können. Wieder muß Amelinde den betrübten Brinzen 


tröſten. | 
Damals gab es, obwohl der heilige Benedikt jchon Tebte, 


noch nicht viele Klöfter. Sp zogen fich die meiften Frommen 


als Einſiedler zurüd. Ein solcher ericheint jebt dem Paare und 


ſucht Dietwald zu überzeugen, ev müſſe in fein Land zurückkehren, 
Da Der Bettler von dem Böſen gejandt worden jei. Dietwald 
widerſteht der Verſuchung, und in dem plöglichen Verſchwinden 


des Einſiedlers zeigt fich, daß diefer ein Abgejandter der Hölle 
geweien. Dietwald und Amelinde danken Gott, der ihnen bei— 
geitanden. Mit Wurzeln und Kräutern frijten fie ihr Leben und 
überjchreiten das Gebirge, bis fie Italien vor ſich liegen jehen. 

Beim Herabftieg wird das Paar von fünf Mördern über- 
fallen, die die Abficht haben, Dietwald zu töten und Sid 
Amelindens zu bemächtigen. Mit unvergleichlicher Tapferkeit und 
Kühnheit gelingt es Dietwald, feine Gemahlin zu ſchützen und 
alle fünf Angreifer zu töten. Wieder danfen fie Gott, nachdem 


auch dieſe Gefahr glücklich befeitigt if. In den Süden der 


Räuber finden jie Fleiſch, ſcheuen ſich aber davon zu eſſen, aus 
Furcht, es könne Menjchenfleijch fein. 


Zu Du A ©. 86—91, vgl. Regino: ©. 11, 8.7 v.u. ff.; Ursperg.: ©.95, 3.9 ff.; 


1% Platine: ©. 61, 8. 17 ff.; Naucl.: ©. 534, 8.20.10. ff, — ©.535, 8. 1ff.; Aimoin.: ©.21, 
* 26 ff.; Aem.: ©. 10, 3. 12 v. u ff. Procop.: ©. 31, 3. 10 — ©. 32, 8. 11; Rhen.: ©. 261. 
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Bevor fie ieht zu Menschen kämen, empfiehlt Ymelinde ihrem — 
Gemahl, ſich ſeine langen Haare abzuſchneiden, da ſolche nur von Männern könig⸗ = u 
lihen Stammes getragen werden und man ihn Daran erfennen fünnte Auch — 
fie ſelbſt entſtellt ſich, indem ſie ihr Geſicht mit Safran, den fie 
bei den Räubern gefunden, färbt, damit fie wegen ihrer Shin 
heit nicht Gefahr Laufe. er. 

Nachdem fich beide jo entſtellt, ſteigen ſie zu einem Dorfe 
hinunter. Da Dietwald noch Blutſpuren an ſich trägt, wird er 
vor den dortigen Vogt geführt. Seiner Ausfage, daß er fünf 
Mörder erichlagen, jchenft man anfangs feinen Glauben, dann 
überzeugt man ſich aber, da ausgeſchickte Boten die Leichen — 
finden. 

Dietwald und Amelinde werden vor den Amtmann des 
Kaſtells gebracht. Dieſer erkennt in Dietwald den Fürſten. An— — 
fangs glaubt er, ſich getäuſcht zu Haben, doch ſchließlich wirdes 
ihm zur Gewißheit, daß der vor ihm ſtehende wirklich Dietwad 
it. Sp redet er denn den Prinzen.als feinen Fürften an. Allen 
Dietwald verbietet ihm auf das jtrengite, etwas von dieſem Ges 
heimnis zu verraten, und jendet dur ihn ein Schreiben an 
jeinen Schwager, den Brinzen Dietrich von Meb, ein zweites an 
die Stände feines Landes. Auch fein Schwert übergiebt er vom 
Amtmann. Nachdem fi das Baar in deſſen Haufe geftärft md . 
ſeine Kleider gewechjelt, „begibt es fih an das Geſtade des 
Mittelländischen Meeres, in das Gebiet der Maffilier. Bettelmnd 
Ihlägt es jich bis zu einem Bauern durd), bei dem ji) Dietwald 
als Hirt verdingt. In dem nämlichen Tleden findet Amelinde ag 
Näherin und Wäſcherin Beihäftigung. (D. u. A. ©. 91-137) 








Dritter Teil. 


Inzwiſchen war das Gerücht von König Ludwigs Siegen und Tapferkeit bis nad 
Konjtantinopel gedrungen. Der griediihe Kaiſer jendet dem König der Franfen eine 


goldene Krone mit einer Reihe von Ehrentiteln. Ludwig ſchickt die Krone dem Papſte 


nad Rom. Hierdurch fommt die Sadhe zur Kenntnis Dietrihs von Bern, daher jendet 
diejer, um Rache an Lndwig für den Angriff gegen die Wejtgothen zu nehmen, ein Krieg3- 
heer unter dem Feldherrn Sppen nad) der Provence. Der junge Gothenkönig Amelveich 
ſtößt zu Dietrich Heer, und die Franken werden gejhlagen. Die Weftgothen erhalten die 
von Ludwig eroberten Länder zurüd. Die Provence wird Dietrich unterthan. Nocd ehe 
Ludwig ein neues Kriegsheer gefammelt, ftirbt er im Jahre 514 und wird in St. Peter 
und Paul zu Paris begraben. Einftmals hatte er fein Pferd dem heiligen Martinus ges 
weiht, und als er es um teures Geld wieder loslöjte, einen jehr witigen Ausſpruch gethan. 


“B. u. A, ©. 137142.) 


Ludwigs Kinder waren Elodomir, Childbertus, Clotharius, Theodoricus, Elothildis 


und Amelinde. Theodoricus und Amelinde waren außer der Ehe erzeugt. Die vier 
Prinzen teilten da3 Königreih untereinander. Ghildeberti oder Hilffwards Hauptitadt 
war Paris, Glotharii oder Luthars Soifjons, Clodomirs vder Leutmeierd Orleans, 
Theodorici oder Dietrich - Me. | 

Teutelindis, Prinz Sigismunds des Heiligen Gemahlin, ftirbt. Sigismund war in- 
wilden König in Burgund geworden und hatte zwei Söhne: Siegreid) und Gottmeier. 
Er verheiratet jich wieder und zwar mit einer Frau niederer Herkunft. Dies empört 


ſeine Söhne, vor allem Siegreich, den jüngften. E3 gelingt der Stiefmutter den König 
zu beranlaffen, daß er den Sohn befeitigt. Die alte verwittwete Königin Elothildis ruft 
ihren Sohn Klodomir zur Rache anf. Diejer befiegt die Burgunder und läßt Sigismund 


jamt jeiner Gemahlin umbringen. Prinz Gottmeier von Burgund entfommt. Er jammelt 
ein Heer, um Clodomir Widerjtand leiften zu fönnen. Seinen Vater Hatte man in 


‚St. Moriz im Wallis begraben. Im Kampf gegen Gottmeier findet Clodomir, wie 
- Agathias beridtet, durh einen burgundiſchen Hinterhalt jeinen Tod. Die Burgunder 
erobern Drleans und jchliegen Frieden mit den Franken. Jetzt ziehen Clothar und 
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OR 





CEhildebertus gegen Gottmeier in3 Feld. Gottmeier entflicht und beſchließt in der Ferne — 
ſein Leben. Burgund kommt in den Beſitz der Franken. Angabe feiner alusdehnung — 


(D. u. A., ©. 142151.) ee 
Der im Kampf gefallene König Clodomir hatte von Gundwig, ſeiner Gemahlin, x — 
drei Söhne hinterlaſſen: Dietwald, Günther und Leutward. Dieſe werden von der alten 4:27 78 


Elothildi3 in Paris erzogen. Bon Clothar werden Dietwald und Günther herbeigelodt” 
and erihlagen. Durd einen glüdliden Zufall entfommt Leutward. Die Leihen der 5 
Prinzen werden von Glothilde in Paris beftattet. So kommt Burgund an Clotharius * 


und Childebertus. (D. u. A,, ©. 152—154.) 


Unterdeflen Herricht der mächtige Dietrih von Metz, ohne fi in die — — — 
Kriegshändel Hineinznmiichen, über Schwaben und Franken und über die Alemannier, _ —— 
Bayern macht er ſich zinsbar. Mit den Königen von Thüringen unterhält er Srenndfhafe 
Hermanfried von Thüringen ſucht fih allein die Serrihaft anzueignen. Er ermordet Be 
deshalb feinen Bruder Berthran und überzieht feinen anderen Bruder Baldreid mit Krieg. De Eh 

Zu diefem Zweck jchließt er ein Bündnis mit Dietrid von Met. Nahdem Bl» 
reich beſiegt und erichlagen ift, weigert fi Hermanfried den Vertrag zu halten, und jßt 
jogar Dietrid von Met mit Raubzügen zu. Hätte Dietrich von Bern, der das Jahr zus — 





vor in Ravenna geſtorben war, noch gelebt, und wäre Burgund noch nicht in den Händen 5 * 
der Franken geweſen, jo wäre Dietrichs Lage gefährlich geworden. Allein Amalſindtiös 
die nad Dietrichs von Bern Tode für ihren noch im Knabenalter ſtehenden Sohn 


Athalreih das Reich verwaltete, Eonnte Hermanfried feine Hilfe jhiden. Amaljunta wird 
von Procop fehr gelobt, vor allem, weil fie den Kindern Symmadi und Boethü 
ihr väterliches Erbteil wiedergegeben und ihrem Sohn eine ſehr weije Erziehung 
zu teil werden ließ. Diejen Hatte fie mit Euthario. einem edlen Römer, gezeugt. 


(D. u. A., ©. 154159.) DR; 

Während diejer Zeit hatte Dietwald das Vieh bei — er 
-Bauern gehütet. Als er eines Tages mit Amelinde am Geſtade Bi 
des Meeres weilte, kam ein maſſilianiſches Raubſchiff an die 
Küſte. Die Räuber führen Dietwald jamt jeiner 
Schäferin auf das Schiff. Amelinde hatte vergeffen, ih an 
diefem Tage mit der Safranfchminfe zu entjtellen und wird wegen i RR 
ihrer Schönheit von allen bewundert. Die Schiffsleute 
beichließen Amelinde zu behalten, um ſich ihre Schön— = % 
heit nugbar zu machen, und ſich des Schäfers zu ent- — 
ledigen. Zuerſt zweifeln ſie, ob ſie Dietwald töten oder 
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ihm ein Kaufgeld anbieten follen. Auf den Rat des 


alten Gereon thun fie das letztere, und Dietwald muß, 


um jein Leben zu erretten, einwilligen. Er thut Dies, 
nahdem jeine Frau ihm gejhworen, ihre Keuſchheit big 
aufs äußerſte verteidigen zu wollen. Sp werden die 


Liebenden getrennt. Alle Angriffe auf ihre Ehre weift, 
Amelinde fiegreih zurüd. 


Dietwald verläßt feinen Dienft bei dem Bauern und: be— 
Ichließt, fih nah Stalien zu begeben, um den ihm be— 
freundeten Wittich aufzujuchen. In jener Not, in der Einſam— 
feit der Wildnis wird er abermals von dem Einftedler, dem 
Abgeordneten der Hölle, verfucht. Auch diefer Verfuhung wider- 
jteht der tapfere Prinz, und da er fie eben fiegreidh zurück— 
gewiejen, jieht er den Bettler, der ihm einjt den Befehl Gottes, 
ins Elend zu gehen, überbracht hat. An dem Ning, den der 
Bettler ihm zurücgiebt, erkennt er ihn als den richtigen wieder. 
Der Bettler. geleitet Dietwald bis vor Maflilia, wo dieſer ven 
wiedererlangten Ning an einen Händler verkauft, der eitten 
ſolchen für König Clothar ſucht. Bon hier begiebt ſich Dietwald 

an den Hof des Amelreich, des Königs der Weltgothen. 

| Inzwiſchen jeben die Schiffsleute Amelinde immer härter zu, 
jo daß ſie fih jchließlih ihrer nicht mehr erwehren fann.. So 
offenbart fie denn dem alten Gereon ihren Stand und ihr Scid- 
ſal. Dieſer erkennt fie auch an einem Bilde, das in jeinem Befik 
it, und das man früher, um die Verlorene wieder zu finden, 
überall herumgejchiett hat. Diefer Beweis macht das Schiffsvolf 
perftummen, das fich vorher wider ihre Rede, in der fie ihre Ab- 
funft auch diefem offenbaren wollte, gejegt hat. Mit großer 
Rückſicht wird jest die Brinzeffin von der ganzen Bemannung des 
Schiffes behandelt. (D. u. A., ©. 159-193.) 

Nach einigen Tagen begegnete dem Schiffe eine kaiſerliche Botſchaft auf einer Flotte, 
die eine Mitteilnng an die Frankenkönige zu übermitteln hatte. Diefer überlafien 
die Leute des maſſilianſiſchen Schiffes die Prinzeſſin, um. fie 
König Lothar zu bringen, der noch unverheiratet ist, und fie 


— ihm als Frau anzubieten. Die Geſandſchaft ſollte die Franken um Hilfe 
gegen die die Oſtgothen in Italien bitten. Amelinde wird dem König 


FFRIRI 


EINEN 
KIARLEILA CH II OTE 
| | EA? — — 
zugeführt. Sie erſucht ihn, ihrer ein Jahr zu ſchonen, ee 
und ift hocherfreut, an des Königs Finger Dietwalds u zu | 
erblicken. (D. u. A. ©. 193—1%96.) 






Sn dem Kriege gegen Thüringen geht Dietrich feinen Bruder 2othar um Hülfe - ee 
an. Hermanfried wird befiegt und findet durch Dietrih8 Treubrud) feinen Tod. Thüringen 
fommt in Dietrich Gewalt. Amalberga jendet diefer zu ihren Verwandten nad) Stalien % 
zurüd. So fam aud Thüringen an die Franken, das auch ſchon früher ein Sit dieſes — 
Volksſtammes geweſen war. Damals faßte Dietrich den Plan, ſeinen Bruder Lothar zu 
bejeitigen. Der Anſchlag wird entdedt und noch rechtzeitig von Dietrid in einen Scherz 2 a 
gewendet. Aus Thüringen bringt ſich Lothar Radegunde, König Berthars Tochter als — 


Gemahlin mit, ſo daß Amelinde nun von ſeinem Antrag — IR 
(D. u. A., ©. 196— 198.) 


Wieder wird ein Hochzeitsfeft am fränfifchen Hofe ge 
feiert. Zu diefem evfcheint auch Amelreich, der Wejt-Gothenfönig, 
der um die junge Clothilde zu werben im Sinne hat. Auch Diet- 
wald, der bei ihm eine Zuflucht gefunden, erfheint zn 
dem Zelte. Als fremder Nitter zeichnet er jich bei dem 3 
Zurniere aus. Ws er aus der Königin Hand den Preis em- = 
pfangen foll, fteht -Amelinde neben diefer und fehließt den 
wiederfehrenden Gemahl in ihre Arme. Da jie fi beide 
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zu erfennen geben, madht das Berwundern des Hofes 
einer allgemeinen Freude Plag. Dietwald und Amelindte 
werden unter Verzicht auf alle andern Anſprüche wieder us 
Sapvoyen eingejeßt. Clothilde wird mit Amelreich verlobt, Und Die Hoch⸗ = 


zeit zwifchen Lothar nnd Nadegunde nimmt fo einen dur das Fi 
Glück der andern noch erhöhten, freudigen Verlauf. (D. u. A, 
©. 198-—204.) | 


Nach dem Tode des Adalricus (Athalric) in Italien macht Amelfind Theodat um 
Mitregenten. Diejer lohnt ihr mit Undanf, fie findet ein zweifelhaftes Ende. Als Juſtinian e 
ihren Tod erfährt, hit ev Mundus aus, die Gothen mit Krieg zu überziehen. Mundus 9% 
und fein Sohn fallen als Sieger in der Schladt. Belifar rüdt nah Italien. Juftinien 
ruft die Frankenkönige abermals um Hülfe gegen die Gothen auf. Theodat geht aus . 
Furt auf eine von Zuftinian angebotene VBerftändigung ein und macht Frieden nit dem 
Kaijer. ALS ſich aber des Kaiſers Glüd in Dalmatien wendet, bricht Theodat den Frieden. 
Belifar erobert Neapel und Sicilien. Theodat wird bei den Seinen verhaßt und auf der 
Straße von einem Gothen erichlagen. An feiner Stelle wird Wittid zum König gewählt. 2 
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Dieſer nimmt die Stadt Rom und den Papſt Liberius in Gelübd und verheirathet ſich in 
Ravenna mit Amaleſindens Tochter Mataſunta. (D. u. A., ©. 204—208.) 


Um dieje Zeit ftirbt Dietrih von Met, fein Sohn Dietbredt nimmt des Baters 
Länder in Befit. Er madt ein Bündnis mit Hilffward und zieht gegen Lothar ins Feld. 
Die alte Königin Elothilde trennt die ftreitenden Brüder, diefe wenden ſich mit der nun 
vereinigten Krieggmadt nah Spanien. Bald darauf ftirbt Clothild und wird in Paris 
begraben. Ihre Tochter Elothilde wird Amelreich vermählt unter der Bedingung der Ver— 
teilung einiger Landſtriche zwiichen Oſt- und Weſtgothen. Allein der arianifche Glaube der 
Weitgothen wird zum Grund des Streites zwiihen Clothild und ihrem Gemahl. Es 
fommt zum Krieg zwiihen den Frankenkönigen und Amelreich, und diefer fällt mit vielen 
- Gothen in einer blutigen Schladt. Die Weltgothen werden nah Spanien zurüdgedrängt, 
und ihre galliihen Provinzen fallen den Franken anheim. (D. u. A., S. 208—211.) 


Nah einem früher mit Theodat abgefchlofjenen Bertrage hatten die Franken an die 
Ditgothen noch Anfprüde zu erheben. Deshalb bietet Wittich feinen in Gallien gelegenen 
Länderteil den Franken an mit dem Beding, daß diefe ihm gegen den Kaifer Hülfe leiften. 
So fam ganz Gallien unter die Gewalt der Franken, den Ditgothen aber wurden zehn— 


taufend Burgunder zur Hülfe gefandt. (Di A, ©: 211-283.) 


Dietbredt erobert die alemannifhen Länder zurüd, zieht mit Hintenanjeßung der 
Berträge nah Stalien, wird aber durch Belifar und eine in jeinem Heere ausbrechende 
Peit von weiterem Vorgehen abgehalten. So tritt er jeinen Rüdzug an. Wittig wird 
bald darauf in Ravenna gefangen und nad Konftantinopel geführt. Teudebald wird zum 
Könige gewählt, nach einem Jahre findet er feinen Tod, ihm folgt Ararius, und diejem 
Zotila, dem es nod einmal gelingt, Rom zu erobern. (D. — 821 214.) 


Die Franken nehmen jest zur Strafe für das Vergehen gegen Dietwald und Ame- 
linde auch da3 maffilianfiiche Gebiet in Befis. ES kommen noch etliche Flecken zu der 


Stadt Hinzu (D. u. A., ©. 215—218.) 


Dietbrecht faßt den Plan, gegen den Kaiſer jelbft einen Feldzug zu unternehmen und 
fordert andere deutiche Völkerſchaften zur Beihilfe auf, fällt aber, noch in dem Vorhaben 
begriffen, auf der Jagd einem wilden Stier zum Opfer. (D. 1. A., S. 218.) 
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Pit Dietbrechts Sohne Theodobald just fih der Kaifer durch feinen Gejandten 
Leontius zu verjtändigen. Iheodobaldus war vermählt mit Walraht Bacis, einer lango- 
bardiihen Königstochter. Er jtarb aber ohne Erben und vermadte feine Länder Sing 
Lothar, der vier ehelihe und drei unehelide Söhne hatte. Darüber wird König Hilfe 
werd ungehalten, obwohl er ebenfalls finderlos war. (D. u. Ak; S. 218, 21995 


Er bett Erannius, den einen Sohn Lothars, gegen den Vater. Crannius war ein : 7. 
Sohn der Eufenna und mit Kalte, der Tochter des Herzogs von Aquitanien, vermählt. % 
Er wird von Lothar gefangen und ſamt Weib und Kindern verbrannt. Nach Hilfiwerds 
Tode. vereinigt Lothar I das ganze Franfenreih unter feiner Herrſchaft. Nachdem er 
- 50 Sahre regiert, ftirbt er zu Soiffons und wird in der St. Medardi Kirche — — 24 


(D. u. A.,. ©. 219, 220.) | a: 

Dietwald und Amelinde aber regieren (ange oft ücklich in 
Savoyen, das ihren Erben bis auf Otto II. Zeiten verbleibt. FEED 
Dozu: ’A,,-.©.7220,:221) | 


Dies ift der Inhalt von Grimmelshaufens Roman. Dir 
den Druck (ttein) ſind diejenigen Teile hervorgehoben, welche von 
dem Dichter aus den hiftorifchen Quellen einfach ausgejchrieben 
worden find, äußerlich betrachtet faft die Hälfte des Ganzen 
innerlich jo gut, als nichts. Es ift nur das Hiftorifche Gemand, 
in das der Berfaffer feine Erzählung fleidet, nichts, als Der ge— 
lehrte Schmud, den er jeiner Liebesgeſchichte umhängt. Bon 
Held und Heldin findet ſich fein einziges Wort in Ina a. — 
Quellen. Bi: 


Dieje, um es kurz zu jagen, hiſtoriſchen Teile von Dietwald — 
und Amelinde zeigen die größte Ähnlichkeit mit dem oben [don 
erwähnten Armin. des Hagelganß. Sie haben alle Shwäden 
jener noch ganz unentwidelten Projajchriftftellerei, die auf den 
Kamen der Nomandichtung noch feinen Anjpruch erheben Tann 
und auc feinen erhebt. Wie ſich Grimmelshaufen in digen 
Partieen zeigt, jo zeigt fi) Hagelgank in feinem ganzen Arnim. 
Grimmelshaufen verfällt in die Art und Weiſe des um dreißig Iahre # 
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NEST 


älteren Autors, wenn er jeine Quellen namentlich anführt?) 





(„wie Procopius. fehreibt" u. ſ. w.), wenn er faft wörtlich die 
Süße feiner Gewährsmänner überfegt, wenn er nichts als eine 


dürftige Ruhaltsangabe feiner Quellenfchriften giebt?), und gar oft 


den Eindrud wachruft, als wolle er jchnell über die Lerdige Pflicht 


hinwegfommen, alles, was er in feinen hiſtoriſchen Quellen findet, 
getreulich zu berichten. Auch da, wo cr fich in dieſen Teilen über 
die einfache Berichterjtattung erhebt, in den jchwachen Verſuchen 
pſychologiſcher Motivierung und caufaler Berfnüpfung der einzelnen 
Ereignijje durch. Neflerton uber den Seelenzujtand feiner Berjonen, 


in dem anführen allgemein gültiger Wahrheiten, in den langen 


direften Neden, die er hie und da einer Figur tu den Mund legt?), 


kommt ec nicht wert über die Schreibart des Hagelganß hinaus. 


Alles diejes gilt nur für diejenigen Teile, die Grimmelshauſen 
jeinen hiſtoriſchen Quellen einfach entnommen hat. Was hier den 
minderwertigen und uninterejfanteren Zeil des Werfes ausmacht, 
ift bei Hagelganß das Ganze. In diejer Bemerkung charakterifiert 
ji der Fortſchritt Grimmelshaujfens über jeinen Vorgänger. 


- Wenn auch ein großer Zeil der von dem Verfaſſer erzählten Er— 
eigniſſe mit dem eigentlichen Roman nur in einem ganz äußer- 
lichen Zujammenhange jteht, und man fich dem Eindruck nicht ver- 
ſchließen kann, daß man es vielfach nur mit dem Nebeneinander 


zweier ganz verjchtedener Erzählungselemente zu thun hat, jo findet 
man doc auf Schritt und Tritt das Beftreben, den Romanſtoff 
an die hiſtoriſchen Ereignijje anzufnüpfen und einen inneren Zu— 


- jammenhang zwifchen Dichtung und Gefchichte herzuftellen. Somit 


wird der erjte Schritt zu einem hijtorischen Nomane im modernen 
Sinne des Wortes gethan.. 

Die Hiltorifchen Quellen boten Grimmelshaufen für den von 
ihn behandelten Stoff im wejentlichen die eine das Gleiche, wie 
die andere, da er, um das Intereſſe an feinem Heldenpaare nicht er- 
lahmen zu laſſen, über die hiſtoriſchen Ereignifje ziemlich kurſoriſch 


hinweggeht. Der Vorgang, wie ihn die eine dieſer Quellen auf 


1) Bol. D. u. A., ©. 140, 142, 145, 148, 149, 159, 208. 
2) Bgl. 3. B. D. u. A., ©. 204-208, 2117-214 u. a. 
3), Bol. 3. B. D. u. A, ©. 80,81, 82 u.a. 
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die andere führte, iſt ungefähr folgendermaßen zu denfen. Das 


erjte, was er auffchlug, um ſich über die hiftorifche Umgebung, in 2 x 


die er jenen Novellenjtoff hineinjtellen wollte, einigermaßen zu 


orientieren, war wohl das Theatrum poeticum ethistoricum 


des Conrad Lycosthenes!), eines Autors, der ihm zeitlich ver- 
hältnismäßig noch nahe ftand. In diefem Buche fand er nur 
ganz zufällige und dürftige Angaben über einzelne Perfonen, die in 
jeiner Erzählung eine Rolle jpielen jollten. Von hier wandte er 
ſich zu den Chroniften?), die unter den betreffenden Jahreszahlen 
die Ereigniſſe einfach —— im weſentlichen der eine, wie der 


andere, der eine mit dürftigerer, der andere mit reichlicherer Kennt— = 2 
nis derjelben. Er verfuhr efleftifch und entnahm dem einen dig, 


dem andern jenes, was ihm gerade pafjend und interefjant erjchien. 
Allein, um die Ereigniffe in ihrem Zuſammenhange darjtellen zu - 
fünnen, mußte er auch auf die andern Hiltorifer?) zurüdgehen, und 
jo las er die Franfengefchichte des Aimoin. [Annonius] und 


Aemilius, die Geſchichte des gothifchen Krieges von Procop., nebft : — 
der Fortſetzung des Agathias, und, da auch die Langobarden, 


wenn auch nur ganz ſporadiſch in den Gang der Ereigniffe ein- 


greifen ſollten, nahm er auch deren Gejchichte in der Darftellung = 
des Paulus Diaconus zur Hand, Was er an geographiihen — 


und fulturhiftoriichen Bemerkungen nötig hatte, entnahm er, jo weit 
jih in feinen Chronijten und anderen Hiltorifern nichts vorfand, 


dem verbreiteten Buche des Beatus Rhenanus®): „Jnstitutionum > 
Rerum Germanicarum libri IIL* Ein Zufall führte ihn zur 


Benutung des Mamertin.5), nämlich der. Umftand, daß Rhenan. 
diefen häufig citiert, doch verdankt er deffen Panegyrici nur .eine 
einzige Anregung, die bei der Einzelbeſprechung hervorgehoben 


werden foll. Ob er die Wunderdhronif des Lycosthenes über ·⸗ 
haupt benust hat, ift ſehr zweifelhaft, da das eine Wunderzeihen 
deſſen Grimmelshaufen in feinem Romane gedenft (D.u. A, ©.89, 


der Blutbrunnen zu Tolofa) ſich auch bei einem andern, von ihm 


ſehr benutzten Autor (Aimoin.: ©. 13, 8. 1) findet, und de 






andern Wunderzeihens (D. u. A., ©. 209), des pligtiien en Bi 





1) Vgl. ©. 12 u. 14; 2) vgl. S.9-12; 3) vgl. 8.1214; 4) dal. &.14; » vgl. S. ia. 
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Unwetters, das die Franfenfünige von dem Bruderfriege abhält, auch 
bei vielen andern Autoren gedacht wird. 

Allein das wichtigste bei der Betrachtung dieſer feiner Quellen- 
benugung ift, Das hervorzuheben, worin Grimmelshaufen jelbit- 


F ſtändig litterariſch thätig auftritt, d. h. ihn da im ſeiner Arbeit zu 


“zeigen, wo er wiſſentlich und mit Bedacht die Überlieferung ſeiner 
Duellen zu gunjten feiner Erzählung umarbeitet, wo er feinen - 
Roman an die Gejchichte anfnitpft, wo jein Talent durch einzelne 
Punkte der Hiftorifchen Überlieferung poetisch befruchtet wird. 
Jedoch Der Nachweis dieſer Quellenbenugung läßt ſich nur 
dann liefern, wenn man Die Quelle fennt, aus der Örimmels- 
haufen jeinen eigentlichen NAomanfern entnommen, und an der 
Hand diefer dann zeigen kaun, wie er ihr die Gefchichte dienſtbar 
macht. | 3 
Was er weder aus dieſer jeiner Duelle, noch bei den von ihm 
angeführten Schriftjtellern gefunden hat, muß zum großen Teil 
auf Fitterarifche Vorbilder zurücgeführt werden. Iſt e8 gelungen, 
die Duelle des Romans nachzuweiien, jo kann an ihrer Hand 
mit Hilfe der von Grimmelshauſen angegebenen hiſtoriſchen Quellen ° 
und der litterariſchen Vorbilder das Entitehen des Romans dar— 
geitellt werden. 
Durch eine zufällige Bemerkung auf Seite 139 ſeines Romans, 


verrät Grimmelshauſen den Dichtungskreis, dem er den Stoff 


feiner Liebesgeſchichte entuimmt. Er ſpricht dort von dem Heere, 
mit dem Dietrich von Bern dem weſtgothiſchen König Amelreich 
zu Hilfe kommt und ſagt wörtlich: 

„unter welchen auch diejenigen waren, wovon noch heutigen 
Tags die Meiſterſinger!) aus den alten teutſchen Heldenbüchern 
zu ſingen pflegen.“ 

Und wirklich, bei den Meiſterſingern findet ſich Grimmels— 


hauſens Quelle. Zu einem Grafen von Savoyen wird Dietwald 
don den, befreundeten Fürſten in Grimmelshauſens Roman ge- 





- macht, und ein Neijterlied in des Negenbogens langem Tone 
trägt die Überjchrift: 

= —* 1) Bon den Meifterfingern fommt für Grimmelshauſen nur die Straßburger Schule 
- in Betradt; vgl. über dieje: Ernit Martin, in den Straßb. Stud., Bd. I, ©. 76—98. 

E. Stilgebauer: Grimmelshauiens Dietwald ꝛc. 3 


wald — Amelinde. Die an an 
Mi edes ſoll dieſe Behauptung erhärt ee 











Inhaltsangabe 
des 


Meifterliedes. 


In Savoyen lebte einjtmals ein reicher und mächtiger 


Graf. Eines Tages vermaß er jih, in Selbftüber- 


hebung zu behaupten, daß es auf Erden nicht jeines 
Gleichen gäbe, denn feine Gemahlin war die Schwefter 
des mächtigen Könige von Franfreih und auf Erden 
war wohl fein jchöneres Weib als fie zu finden. Nachts, 
an der Seite des Gemahls, gibt die Gräfin dem näm— 


Fihen Gedanken Ausdrud. Da vernehmen beide Die 


mahnende Stimme Gottes, Die fie auffordert, um ver 
ewigen Seligfeit nicht verluftig zu gehen, ſich auf zehn 


Jahre ins Elend zu begeben. 


Am folgenden Morgen bridt das Unglüd über den 


Grafen herein. Zwei Könige jagen jih von ihm los, 


jein Volk fällt von ihm zu einem andern Herrſcher ab. 


Der Graf verläßt mit der Gemahlin das Land. Er will 


ih nad Senau zu den Kaufleuten begeben, um fich bei 


dieſen übers Meer in die Heidenfhaft einzufchiffen. 


Allein die Gräfin mahnt ihn zum Gottvertrauen. Sie 


zeigt ihm, der jih von allen Mitteln entblößt glaubt, 


Das Lied von dem graffen von Saffoy in des Regenbogen langen Thon. Nürnberg, 


u Sobft Gutfnedht o. 8. (Eihenburg: im deutid. Muſ. 1783, II, 257, Dkm. 347; Leſſings 
Werke, XI, 2, 105; Maltzahn, Goedede, Tittmann, Liedb. d. 16. Zahrh., ©. 330—340.) 
Ulm 1506 (Aratius: Btr. IX, 1166.) 
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‚einen Bee mit zwei Eheifteigen, ben fie a dem 
gangenen Wohlſtand gerettet. Der Graf nmarmt je 


— Berg chens —— der Graf. den Vogel ind: traurig. 
fehrt er zu jeiner Frau an Das Gere des Meere & 
zurüd. 
Sie beichließen, auf einem Roufmannstgiff, das 
gerade auf dem Meere daher kommt, zu fahren. "D 


Vier Kaufleute befinden jih an Bord, von denen jet 
die Liebe der Frau zu erringen hofft. Deshalb be- 
ichliegen fie, den Örafen zu töten. Die Gräfin, welche 
Dies merkt, gibt ihrem Manne ſelbſt den Rat, hie‘ an d 
Kaufleute zu verkaufen. — 
Sie hätten einen Alten auf dem Schiffe, ehren ft 

fie hörten, an den wolle fie ſich Halten. Der Graf wi 
anfangs dem Rate jeiner Frau nicht folgen, allein Tree 
ſchwört ihm, ihre Ehre nicht preisgeben zu wollen, 10.78 
willigt er ein. Sie zerfchneidet einen Ring und näht 
die eine Hälfte in das Unterfleid des Grafen. Daraı 
macht ein Kaufmann dem Örafen wirklich den Vorſchla! 
die Frau zu verkaufen, weigere er ſich, ſo müſſe 
ſterben. Für ſechshundert Kronen überläßt der Graf 
den Kaufleuten die Frau. Man gibt ihm das Geld und 
ſtößt ihn fort. Das Geld fällt ins Meer. un 
Gräfin werden getrennt. Das Schiff führt weiter 2 
dem man den Grafen ans Land geſetzt. Er betet z 
Gott und bittet um jeinen Tod. Dann —— Be 


Herrn = 
Die — wird von den Kaufleuten mit ——— 
beſtürmt. Sie bittet den Alten um vilfe, und ie : 
ſchließt, jie zu retten. Be: 

Er jagt feinen Genofjen, Ser König von Seanfrei 
habe DE ber Eh eine ſchöne Sunafeie en 
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ein ganzes Land verſprochen. Dorthin ſollten ſie die 


— Frau führen und ſich dieſen Lohn verdienen. Man folgt 


dem Rate des Alten und führt gen Sabagat. Der König, 
dem. die Kaufleute ihr Vorhaben gemeldet, empfängt 
Dieje würdig, gibt. ihnen ein Land und acht Mark Goldes. 


Die Trau bittet ihn um ein Jahr, einen Monat, eine 
Woche und einen Tag DBedenfzeit, die er gewährt. 


Zu einem Turniere, das der König ausgejchrieben, 
exricheint der Graf mit jeinem neuen Herrn. Dieſen bittet 
der König um einen Mann, der ſich bei den rauen 


wohl geberdet. Als jolcher wird der Graf empfohlen. 


Da Sie ihn Sieht, erkennt die Gräfin ihren Gemahl, und 
all ihr Leid Jhwindet. Im Turniere erringt der Graf 
den Breis, wie die Königin Gräfin) jelber entjcheidet. 
Man führt den Grafen herbei, damit er den Lohn aus 


ihrer Hand empfange. Sie füht den Grafen auf den 


Mund und gibt fi) dem Könige ala Schweiter zu er- 
fennen. Der König lobt darob Gott, gibt dem Grafen 
und feiner Gemahlin ihr Land wieder jamt Gold und 
Silber. Er füht die Gräfin, jeine Schwefter, und ihren 


Gemahl, und Graf und Gräfin leben noch lange rei) 


und glüdlich in ihrem Lande. 





| Dieje Erzählung, der Inhalt des Meifterliedes, ‚bildet, wie 


man auf den erſten Blick ficht, den Grundſtock zu Grimmels— 


haufens Roman. Sie ift freilich nicht eben originell, denn das 


- legendarifche Motiv, aus dem fie fich entwidelt hat, ift von der 
Legende des heiligen Euftachius aus in der weltlichen Roman— 
-  fitteratue weit verbreitet. Der mittelhochdeutiche Roman von der 
Guten Fran‘ behandelt mit vielfachen Abweichungen und ihn weiter 
ausſpinnend den gleichen Vorwurf. Der Roman wird von Emil 
ee der ihn in d. 3.2. A. Bd. I, ©. 385 ff. heraus- 


gegeben hat, zwiichen 1230 u. 1240 angejegt. Eine Inhalts— 
angabe desjelben findet fich bei Ferdinand Wolf: „Über die 
nalen Leiſtungen — Franzoſen, “Wien 1833, ©. 73—97. Auf 





— 38 | 
Seite 84 citiert diefer die altenglifche Romanze von Sir Sfumbras), 
die einen ganz ähnlichen Inhalt hat. Eine Inhaltsangabe dDiefeg 
Gedichtes findet fich bei W. Ludw. Holland, „Chreitien von 
Troyes,“ Tübingen 1854, ©. 80 ff. Beide. Gedichte jcheinen 
einem altfranzöfiichen Originale nachgebildet zu jein, jedenfalls 
hat der Stoff von Frankreich aus feinen Weg in die deutſche 
Litteratuv genommen, denn von allen zeigt der „Wilhelm von 
England, des „Chreftien von Troyes“ die größte Ähnlichkeit mit 
dem Meifterliede, doch ijt bei Chreitien der Stoff viel weiter aus- 
gejponnen und breiter behandelt. Im jeinen „Altfranzöſiſchen 
Sagen,“ 2. Aufl, Heilbronn 1876, ©. 135—192, gibt Adelbert = 
von Keller eine Inhaltsangabe dieſes Gedichte ?). — 
Das in dem Meiſterlied und in Dietwald und Amelinde 
fehlende, in allen andern Faffungen (Euftachius, Gute Frau, 
Iſumbras, Wilhelm von England) aber vorhandene Motiv der 
Erzählung von den Kindern, welche die fi ins Elend begebende 
Fürſtin auf der Flucht gebiert, und deren weiteren Zebensfchicfalen 
findet fich verwertet in dem Volfsbuch vom Kaifer Octaviand), 
Mit dem Inhalt des Meifterliedes zeigt von allen Vollsbüchern — 
am meiſten Ähnlichkeit „Die ſchöne Magelone *), was weiter unten — 
im einzelnen näher ausgeführt wird. — 
Daß aber Grimmelshauſen keine dieſer älteren Koffungen,. * 
ſondern eben das Meiſterlied zur Grundlage ſeines Romans geiz 
macht hat, geht ſowohl aus dem eben ſchon Geſagten, als u) 
aus der Bezeichnung des Helden als eines Grafen von Savoyen 
hervor, die ich allein bei ihm und im dem Meijterliede findet. — 
In dieſem boten ſich dem Verfaſſer von Dietwald und Amelinde 
zwei Punkte dar, die einen hiſtoriſchen Anhalt gewährten: EN 
1) daß Savoyen ala die Grafichaft des Helden genannt wird, - 
2) daß die Gemahlin des Helden als eine Schweiter Des 
Königs von Frankreich bezeichnet it. —— 
Er hat die Abſicht, einen hiſtoriſchen Roman zu freien. 
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1) Gedr. in den Thornton Romances. 

?) Vgl. ferner W. Ludw. Holland: „Chreſtien von Troyes,“ eine Kttevaturgeihihl. 
Unterfud., Tübingen 1854, ©. 64—104. 4 

3) Bol. Simrod: Bolfsb. Bd, II. 

#) Bol. Simrod: Volsb Bd. TI. 
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Der Inhalt des Meijterliedes bietet ihm hierzu einen will- 


kommenen Grundſtock. So ſucht er dieſen, von jenen beiden 


Punkten ausgehend, an die hiſtoriſche Überlieferung anzuknüpfen. 
Die Erwähnung des Königs von Frankreich in dem Meiſterliede 


weiſt ihn auf die Frankengeſchichte. Savoyen, das Allobrogerland, 


gehörte einſt zu dem Beſitz der Burgunder, die Ursperg. (©. 132, 


3.43) als in früherer Zeit Allobroger genannt, bezeichnet. Nach 


einem. Berichte des Procop. (©. 30, 3. 14— ©. 31, 3.10), 
ſchloß Theoderih der Große einen Bund mit den Franken, um 


gemeinſchaftlich mit dieſen Burgund zu erobern. Theoderich über— 





läßt den Franken die ganze Kampfesmühe. Nach Beendigung 
der Schlacht fommen die Gothen aus dem Hinterhalt hervor und 


genießen ohne Mühe die Früchte des Sieges. So weit Procop. 


Man vergleiche hierzu die Schilderung. dieſes Vorgangs in Diet- 
wald und Amelinde (©. 47—50). Die Schlacht bleibt nad 
Grimmelshauſens Beriht umentichieden, und das burgundiiche 


Gebiet wird in drei Teile geteilt. Jede der beteiligten Völker— 


Ihaften, Burgunder, Franken und Gothen, erhält ein Stüd 


Landes. Savoyen als Grenzland, fommt unter die Botmäßigfeit 
don allen breien. Dieje Ereignifje fallen unter die Negierung 
des Llodwig, den Grimmelshaujen immer Ludwig nennt, welchen 


Namen er nad dem Berichte einiger hiſtoriſcher Quellen (Rhen. 
©. 257; Aem. ©.7, 3.3.9. u.), als er Chrift wurde, erhielt). 


Dieſen Kampf, der bei Procop. das Ende der burgundiichen 


Herrichaft bezeichnet, verlegt Grimmelshauſen in weit frühere 
Heit und knüpft an das bei ihm daraus hervorgehende Nejultat 


der gemeinſchaftlichen Verwaltung Savoyens jeinen Novellenftoff, 
den Inhalt des Meifterliedes, an. Dem Grafen des Meijterliedes 
> giebt er den Namen Dietwald, eine Überjegung des lateinischen 
Theodobaldus, wie er jelbit in jeinem am Eingang des Romans 


aufgeführten Namensverzeichnis (D. u. A., ©. 4) angibt. Diejer 
Name findet jich in dem Roman noch zweimal. Theodobaldus heißt 
der Sohn Dietbrechtz, der Enkel des Dietrich von Meb (vgl. D. u. 


A ©. 218), und Dietwald nennt un den einen 


So Geluutehshanfen. Epracwitienfhafelich betradtet ift natürlich Ludwig und 


Clodwig dasjelbe. 


























Sohn des im — — Königs ( Slobomme (vgl. D. 
©. 152). Den Namen feines Helden entnimmt er alſo wahr- 
icheinlich der fränkischen Geſchichte. Der Name Dietwald. findet 
fich ferner in dem Volksbuch „König Eginhard von Böhmen“d) 
2 den Hofmeiſter des Königs. ‚Einen ſehr ahnlichen Namen 





en Novelle des Bocaccio, deren Titel HSiſtoria — 
T Thedaldo und Ermilina?), eine. — auffallende —— 


Romane von der "Güter Fran“ iſt hatt, rät 
Diejen ER Den ale des Meiſterliedes, 


knüpft ihn ſomit an die F 34 Frankens an. Die — des 
ans nennt Grimmelshauſen Amelinde. Almarinde heißt 
die Heldin eines 1668 in Frankfurt a. M. erſchienenen Romans?), 
der Grimmelshaufen vielleicht befannt war, von dem ic) ab 
leider fein Exemplar finden konnte. Bielleicht ſtammt Amelindens 
Name daher. Dieſe Amelinde macht Grimmelshauſen zu einer 8* 
unehelichen Tochter des Königs Clodwig, zu einer Schweſter des 
Prinzen Dietrich von Metz, von deſſen unehelicher Geburt 


1) Bol. Simrock: Volksb. Bd. VII. 
Bol. Gödecke: RR 3 an BD. IL, ©. 467. 


burg; —— o. — ſich auf der Dresdner — vgl. Bocaceio Decam. 
Historia von Thedaldo und Ermilina, Leipzig ». J. (65). - (Die An 


van Thedaldo unde Ermilina. Eine jehr ſchöne, luſtige — kortwylige Histo 
DR: dem dühren DE Thedaldo, wo de in Treue gegen eine Sa fruwe, Ermili 


(Ohne Druder, ol bei 9. Wolber, Aotehift in ae) ea = — 
3) Vgl. Gödecke: Grundriß, 2. Aufl, Bd. II, ©. 250. — 
Almeérinde oder anmutige Harmoney wahrhafftiger Beithiäiten En kin 
miſchter Erdihtungen in dem Leben dev Almerinde. Beftehend in jonderbaren ( & 
der Verhängnus des Himmels, des Glüds und Unglüds, der Tugend und Laſter 
alle rhand wunderſeltſamen Begebenheiten in ſehr lieblicher und beluſtigend * 
ſchrieben. Frankfurt a. M., im Verlag Johann Georg Schiele, Buchdru 
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N Aimoin. in jeiner Sranfengejhichte (S. 29, 3. 44—47) berichtet. 
— Denn da die Gräfin des Meiſterliedes eine Schweſter des Königs 
von Franfreich iſt, fo iſt fie die Tochter des früheren fränkiſchen 
Königs, unter deſſen Regierung nad Grimmelshaufens Um— 
—— geftaltung der Hiftorifchen Überlieferung der von Procop. 
(©. 30, 3. 14 — ©. 31, 3. 10) berichtete Kampf der Gothen 
amd Franken gegen die Burgumder fällt, und diefer frühere König 
0 Ajt Clodwig. = 
DE Sp hat der Verfaffer des Romans zwiſchen den beiden 
hbhiſtoriſchen Punkten des Meeifterliedes auf der einen, und ber 
Überlieferung feiner Hiftorifchen Quellen auf der andern Seite 
einen Zufammenhang bergeitellt. . Ä 

— — Nachdem ihm dieſe Anknüpfung gelungen, fieht er ſich ge- 

nötigt, eine auf hiftorischer Grundlage beruhende VBorgejchichte zu 
—— der Erzählung des Meiſterliedes zu Fonjtruieren. 
Re Zu Diefem Zwecke muß er zunächſt die Chronologie feiner 
Duellen ändern, dent da Dietwald ein burgundiicher Prinz ſein 
und jeine Vermählung mit Amelinde am Hofe Clodwigs vollzogen 
* werden ſoll, müſſen Franken und Burgunder in friedlichen Be— 
zZiehungen zu einander ſtehen. Deshalb wird der burgundiſche 
Br - - Bruderktieg (D. u. A., ©. 77 ff), der nad) dem Zeugnis Der 
| Quellen vor Clodwigs Vermählung mit Clothilde, der burgumdischen 
Brinzejfin, fällt, denn Ddiefe Bermählung glich mehr einem Raube 
- an den burgundiichen Prinzen und einem Nacheaft für die Er— 
ſchlagung ihres Vaters von Elothildens Seite — viel weiter hinaus- 
geſchoben. Der Kampf gegen die Alemannier, in deſſen Verlaufe 
Clodwig, durch feine Gemahlin Clothilde angeregt, Chriſt wurde, 
amd. der folglich jpäter als die burgumdifchen Wirren fällt, wird 
als erſtes unter die Regierung Clodwigs fallendes Ereignis hin- 
—— geftellt. Aus der Erzählung des Meifterliedeg nimmt Grimmelg- 

hauſen das am Schluß erwähnte Feſt des Königs von Franfreic) 
Es heraus und stellt e8 an den Anfang jeines Romans, um am 
Ende desjelben das nämlihe Motiv noch einmal, entprechend der 
Br Überlieferung des Meifterliedes, zu wiederhofen. Diefem Hoffeft 
des Clodwig gibt er durch die Anknüpfung an die Überwindung 
der Alemannier und dur die auf demjelben nad) feiner Dar- 








jtellung geſchloſſenen füniglichen Heiraten, von denen jeine giftigen Ar 


Wie die Volfsbücher von der ſchönen Magelone!) und ve — 
Heimonsfindern?), ſetzt Grimmelshauſens Roman alſo mit einem * 
Hoffeſt ein. Zu dieſem erſcheinen alle in der Geſchichte Clodwigs 
eine Rolle ſpielenden, hiſtoriſchen Perſönlichkeiten. Auch die 
Figuren der Heldenſage werden von dem Verfaſſer erwähnt. Aus — 
Worms nämlich kommen Gibich und Grimhild. Dieſe ſcheint er — 
aus dem Lied vom hürnenen Seifried zu kennen, denn Da 
Volksbuch des gehörnten Siegfried?) nennt die beiden Gilbaldus 
und Florigunda. Noch ein anderer Vorgang beweiſt Grimmel- 
hauſens Befanntichaft mit der Heldenfage Unter den Gäften ° 
Clodwigs befindet fich Dietrich von Bern. Dieſen bezeichnet er 
als Clodwigs erſten Schwiegervater,’ obwohl in den hiſtoriſchen 


— 
Quellen nichts weiter berichten, als daß ſie thatſächlich irgend una TR 
mal vollzogen worden find, einen hiſtoriſchen Hintergrund. ä * 
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Quellen berichtet wird, daß Theoderich Audefleda, Clodwigg 
Schweiter, zur Frau gehabt, und Rhenanus (S. 257, unten) ihn 
jogar „gener Ludovichi“ nennt. Hier muß der Eindrud der 
alten Heldengeitalt des Dietrich von Bern, den Grimmelshaujen 4 
aus der Heldenfage empfangen hat, die Beranlafjung gewejen fein, 
daß er fich Clodwig jünger und Dietrich älter voritellte und DaB Be 
entiprechend ihr früheres VBerwandtichaftsverhäftnis umänderte. 
Prinz Sigismmmd von Burgund wird von dem Berfaffer des er 
Romans zu einem Wittwer gemacht, weil er deffen Tochter Wiffe- — 
gard für Dietrich von Metz braucht und er dieſes erſt ſpäter ent— Be 
ſtehende Verhältnis ſchon hier nötig hat, um Amelinde und Diet- 2 
wald mit Prinz Dietrich von Mes noch enger zu verfmüpfen 
Eine weitere Nolle fpielen die auf dem Feſte des Clodwig 






a, 


erjcheinenden Fürften in dem eigentlichen Roman nicht. Nur Clod- 
wig jelbit greift in vie Geichide des Paares ein, die andern Bi 
ihren Thaten und Schicjalen dienen nur zum Hintergrund, vor 
dem jich die eigentliche Handlung abjpielt. Sie geben ſich volle 
tischen nn hin, die Grimmelshaufen in dem tens Zeile 


1) Bol. Simrod: Volksb. Bd. I. 
*) Bol. Simrod: Volksb. Bd. II. 
8), Bol. Simrod: Volksb. Bd. III. 
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ſeines Romans breit auseinanderſetzt und die nur durch die er— 
fundene Geſchichte Savoyens mit Dietwald und Amelinde loſe 
verknüpft ſind. 

Die Tendenz des Romans: die alle Widerwärtigkeiten nieder— 
kämpfende Liebe und die aus allen Anfechtungen mit Gottes Hilfe 
ſiegreich hervorgehende Treue des Helden und der Heldin in den 

Vordergrund zu ſtellen, tritt ſchon in der Vorgeſchichte hervor und 
- wird von dem Verfaſſer weit ausgejponnen. Wie überall, wird 
das mittelalterliche Hoffeſt auch hier durch Turniere verherrlicht. 
SR Dietwald, der Romanheld, thut fich. natürlich befonders hervor. 
Auf dem Turniere erblidt er Amelinde, wie Peter die fchöne 
er Magelone!), er empfängt aus ihrer Hand den Kranz und faßt 
- Leidenschaft zu. ihr. Auch fein Namensvetter, der Nitter Thedal- 

dus?), beiteht Turniere vor Ermilina, um deren Gunſt zu ge= 
winnen. Aber gleich ftellt fich den Liebenden ein Hindernis ent- 

gegen. Peter darf ſich Magelone nicht zu erkennen geben, 

Ermilina iſt verheiratet, und ein Mönch, dem fie ihr Verhältnis 

zu Thedaldus beichtet, trennt die Liebenden von einander, und 
Aumelinde iſt als uneheliches Kind für das Klofter beitimmt und 
darf jo ihrer Neigung nicht nachgeben. Auch in dem Volksbuch 
„König Eginhard von Böhmen“>) it Adelheid dem Kloſter ver- 

fallen und muß von dem Helden aus diejem befreit werden. 
Bielleicht jtammt Grimmelshaujens Motiv von da. Dies iſt das 
—— erfte, was Grimmelshaujen jelbitändig in feinem Roman einführt 
—  — umd hieraus entwidelt fich alles Weitere in der Vorgeichichte. 

An dieſer Stelle fügt der Verfaſſer des Romans die jeinen 
hiſtoriſchen Quellen entnommene Gejhichte von Clodwigs Bater 
sein und macht deſſen Freund, der ihm einjt zu der verlorenen 
Herrſchaft wieder verholfen hatte, zu dem Ratgeber des Clodwig. 
Ms Einfiedler hat fich diefer Mann von der Welt zurücgezogen. 
Noch zweimal tritt ein Einfiedler, und zwar da als Verjucher vom 
Bbſen geichict, in dem Romane auf. Mit dem Einfiedler wird 
- ein beliebtes Motiv der Volfsbücher in die Erzählung eingeführt. 
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1) Bol. Simrock: Volksb. Bd. J. 
9) Bol. die Anm 2 auf ©. 40. 
3) Bol. Simrod: Volksb. Bd. VII. 
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In ben Samonpfinberh? — Reinhon zu einem € e 
der Schwanenritter?) befucht einen Einfiedler. Im „König Egi 
hard von Böhmen“? und in der geduldigen Helena*) ) Äpieft i 
Einfiedler eine Rolle Zu einem ul fonmt — 
Herzog Herpin?). 
In dem Nate, den der Einſiedler —— erteikt, die Sin 
ſchaft dev Allobroger fich ſicher zu ftellen, wird das Schickſal des 
Helden mit den politiſchen Erwägungen des Königs und ſo mit 
den hiftorifchen Thatſachen verfnitpft. Ein Zufall führt Dietwa 
mit Dem König und dejjen Natgeber zufammen. Der ‚Held d 
Romans Hat gerade ein großes Schwein auf der Sagd erl 
und eine Klage über ſein Unglück an Gott gerichtet, 
langen Reden, die ſowohl in den Volksbüchern, als in den 
Grimmelshauſen zeitlich nahe ſtehenden Romanen den Perſonen 
in den Mund gelegt und in den — der nene eiugeſchoben 
werden. Ss 
In diefer Wendung — Grinmmelshauſens Noten eini 
Ähnlichkeit mit der Stratonica des Assarino®), einem wenige, \ 
Jahre vor Der Abfaſſung von Dietwald und Amelinde ins Deutſche x 
übertragenen italienifchen Roman. Auch Hier zieht fi Antiohus, 
der liebeskranke Held der — auf einem Be n 


Das Motiv des Kampfes mit — das a 
einführt, findet fich ferner in den Volksbüchern und kommt auc 
_ anderweitig in Romanen vor. In „Olwyer und Artus“ ?), ein 
Dietwald und Amelinde zeitlich vorausliegenden Romane, w 





1) Bgl. Simrock: Volksb. Bd. LI. 
2) Bgl. Simrod: Volksb. Bd. VI. . 
2) Bol. Simrock Boltsb. Bd. VII. _ i e 3a 
4) Bol. Simrock: Volksb. Bd. X. — 
5), Bgl. Simrock: Volksb. Bd. XI. Er Fa 
6, Bol. Gödecke: Grundr. 2. Aufl. Bd. I, ©. 250. 
Stratonica des Luc. Assarino verteutfht durch I wg ®. a. 3 Annfterba 
- Amfterd. 1666, Jena 1675. in Eremplar der 2: ——— Findet. ſich auf der 8 
Bibliothek zu Dresden. — 
7) Sranff, a. M., ohne Autor, ohne Jahr (auf Der Kal. öffentl. Bibli zu 
_  zufammengeb. mit der Ausgabe des Thedaldus, j. ©. 40). 
































| Artus im Walde von einem großen Tiere angegriffen, das er ſieg— 
reich mit Gottes Hilfe erlegt. Hugichapel!) kämpft mit fſechs 
Drachen, der gehörnte Siegfried?) mit dem Lindwurm, Fortuna= 
tus?) im Walde mit einem Bären. Allein auc) in feinen hijtorifchen 
Quellen fand Grimmelshaufen eine Veranlaſſung zur Einführung 
2 diefes Motivs, indem ja Dietbrecht, der Sohn des Dietrich von 
Maetz, auf der Jagd einem wilden Stiere zum Opfer fällt. 
= og. Agath. ©. 390, 391.) Nod ein Ereignis greift feindlich 
| = in das Glück der Liebenden ein, dann werden fie durch den König 
wider Erwarten aus politifchen Gründen — und das ift ein 
Hauptanfnüpfungspunft des Roman? an die Geſchichte 
— mit einander vereint. 

ER Das Krankwerden (Amelindens) aus Liebe, das fich ſofort 
beim Anblie des Geliebten beſſert — dies ift mit dem legten das 
Glück trüübenden Ereignifie gemeint — it ein in der verwandten 
Kitteratnt äußerst belichtes Motiv. In den Volksbüchern wird 
Ritter Galmy) aus Liebe krank, im Apollonius von Tyrus?) ſinkt 
Lucina auf das Siechbett und gejundet beim Anblick des Geliebten. 
 Thedaldus®) erkrankt aus Liebe zu Ermiline.. Im Olwyer und 
Artus”) wird Helena, des Königs von England Tochter, aus 
Liebe frank und in Zeſens adriatiſcher Nofemunds) führt die — 
| krankheit der Heldin das tragifche Ende herbei. 

UÜlbber die Herkunft dieſes Motivs ift zu vergleichen: Kunze in 
den Grenzboten 1890, Bd. 49, ©. 227—238, der diefe aus dem 

e bereits oben erwähnten Roman des Assarino „Stratonica“?) her- 
 »Jeitet. Sein Aufjag iſt betitelt „Zur Geſchichte vom Franken Königs— 
ſohne.“ Das Kranfwerden aus Liebe, welches fich in dieſem 
Romane de verſchiedenen Ben onen ! wiederholt, und bei dem Helden— 


1) er Simrock: Volksb. Bd. IX 
2) Bol. Simrod: Volksb. Bd. IH. 
3) Val. Simrod: Volksb. Bd. IL. 
4) Vol. Simrod: Bolfsb. Bd. XI. 
5) Bal. Simrod: Volksb. Bd. IM. 
6) ©. Seite 40 Anm. 2. * 
) ©. ©eite 44, Anm. 7. 
Y 8) Bgl.Cholevius: Die bedeutendften deutfhen Romane des 17. Kahrh., Leipzig 1866, 
2x ei “4 ff. — Bol. Rohde: Geſchichte d. grieh. Romans. 
a ©. Seite 44, Anm. 6 































bildet bt Hauptinhalt von Assarinos Merf, jo daß das Einoe t 
dieſes Zuges im die deutſche Litteratur von hier ſehr wahrjcheh 
lich iſt. Eine letzte Erwähnung dieſes Motivs findet ſich b 
Goethe: W. M. Lehrjahre im 17. Kap. des 1. Buches. 


Daß Grimmelshaufen Assarinos Roman gefannt hat, ic 
wohl nad dem ©. 44 umd hier gejagten, als auch nad) andern 
Anzeichen unzweifelhaft. Auf ©. 18 von Dietwald und Amelinde 
vergleicht Grimmelshaufen Amelindens Schönheit mit dem elfen- 
beinernen Bilde des Pygmalion, bei Assarino übertrifft das Ent- 
zücken des Apelles, der ein Bild von Stratonica ſchafft, b 
weiten das Entzücken, das Pygmalion beim Schaffen ſeiner Statue = 
empfindet (vgl. Stratonica, Amfterdam 1666, ©. 8). Allein 
Assarinos Stratonica und Grimmelshaufens Dietwald und 3 
Amelinde find inhaltlich To verſchieden, daß ſolche Anklänge, wenn 
auch nicht als zufällig, ſo doch nur als ferne, aus der Lektüre 
herſtammende Erinnerungen aufgefaßt werden können, und ſo von 

einer eigentlichen Beeinfluſſung, d. h. einer Benugung des Assarino 
durch Grimmelshauſen kaum die Rede ſein kann. NEE 


Bis zur Vermählung Dietwalds mit Amelinde reihe — den 
erſten Teil des Romans ausfüllende, von Grimmelshauſen konſtruierte 
Vorgeſ chichte, die in der eben ausgeführten Weiſe an die hiſtoriſche 
Überlieferung angeknüpft und durch die oben Sea diüge 
erweitert iſt. — 


| Mit dem zweiten Teile des Srimmetshaufenichen ——— 
deckt ſich, ſoweit dieſer die eigentliche Liebes- und. — 
des Heldenpaares bringt, die Erzählung des Meiſterliedes. 
Vergleich der beiden Inhaltsangaben thut dies. zur — 
das nämliche ſetzt ſich im dritten Teile von Dietwald und Ameli \ 
fort. Die von den Quellen, einfach — ud ee 


bereits 
durch Hervorheben der Schrift in der Snhaltsongäbe ausgefchieden. 3 
be bleibt "00 börig, die Veränderungen, die Sr F 





re 


Seinem ihm überfommenen Stoffe vorgenommen, und die Zufäbe, 
die er gemacht hat, näher zu betrachten. 


Eine göttliche Stimme, heißt eg einfach in der Erzählung des 
Meifterliedes, wirft dem Grafen und feiner Frau ihre Überhebung 
por und fordert fie auf, ins Elend zu gehen. Bei Grimmels- 
haufen ift e8 ein Bettler, der als verfleideter, gottgejandter Bote 


den beiden entgegentritt. Vielleicht ift diefe Modification auf eine 


von Grimmelshaufens hiftorischen Quellen zurüdzuführen. Bei 
- Aimoin. (©. 18, 3.12) wird erzählt, daß der von Clodwig zu 
Clothilde wegen der DBrautwerbung abgejfandte Bote fih ihr 
babitu mendici“ genähert habe. Es it möglich, daß Grimmels— 
haufen hierin den Anlaß findet, den Engel in Diejer Geſtalt vor 
ſeinem Heldenpaare ericheinen zu laſſen. Das Motiv der Ver— 
kleidung iſt auch anderweitig, vor allem in den Volksbüchern, ſehr 
beliebt. Im Hugjichanelt) verkleidet ih König Benedikt als Bettler, 
Die Herzogin im Herpin?) legt die Kleider des einen Mörders an, 
als Pilger verkleidet kommt Pontus?) auf Sidonias Hochzeit. 


Y — Ritter Galmy*) nimmt als Mönch verkleidet der Herzogin die - 


Beichte ab, ebenjo mie Thedaldus’) feiner Ermilina. In den 
- Heimonskindern®) ziehen Neinhold und jeine Brüder als Pilgrime 


nach Bierlepont, um ihre Mutter zu fehen. Der Wendung 
. = Grimmelshaniens, daß Dietwald dem Bettler einen Ning gibt, 
der später als Erfennungszeichen dient, muß an einer andern 
. Stelle gedacht werden, wo diefer Umstand entfcheidend in den Gang 
der Handlung eingreift. - 


Um die That Dietwalds und Amelindeng in das günftigfte 


= Licht zu rücken und ihr. Gottvertrauen als Ideal hinzuftellen, 


unterdrüdt Grimmelshaujen den. Bericht. des Meiſterliedes, daß 


— das Unglück über den Grafen hereinbricht. Der Graf wird ge— 
zwungen, fein Land zu verlaffen, da fein Volk von ihm abfällt, 





= Dietwald verläßt das jeine freiwillig, um Gott zu dienen. Hier 


3 Bol. Simrod: Volksb. BU IX. 
2) Bol. Simrod: Volfsb. Bd. XI 
N Bol. Simrock: Volksb. Bd. XI. 

1 4) Bol. Simrock: Volfsb. Bd. XI. 
"u .5) ©, Seite 40, Anm. 2%, 


0%) Bl, Simrod: Volksb. Bd. I. 
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wird der Roman ne an die Geſchichte angefnüpft, a 
Die drei u Dust an Dietwalds — — 


weiß — — nichts. Sein Held He ganz gott 
ergeben, ebenſo wie die Heldin, er will der Vorſehung nicht vo 
Bee Ein Reſt von der unglüdlichen ee des Grafe 


—— muß. 
Daß ein Vogel Schätze entführt, — ein altes, weito⸗ nee 
— Motiv zu — Genau dieſelbe Erzählung wie im dem 








keine —* gibt. der Trennung des Paares auf dem a 
bis zum Wiederfehen beim König von Frankreich kann eine ſa 
lange Zeit nicht verftrichen fein, denn die Gräfin hat fi ja 
ein Jahr, einen Monat, eine Woche und einen Tag Bedenkzeit =: 
beten, und der Graf muß vor Ablauf diefer Friſt bereits am 
franzöſiſchen Königehof erfchienen fein. Könnte auch) des. Grafen, 
E Dienftzeit im Lampartenlande jo lange dauern, jo iſt es doc u ın 





reich anzunehmen. Deshalb jchaltet Der Verfaffer von Diemats 
und Amelinde eine Neihe von Epifoden ein. 

UÜlber den als Verſucher erfcheinenden Einſiedler ift —— 
geſprochen worden. In der Erwähnung des heiligen Benedikt a 
dieſer Stelle, der fih im Grimmelshauſens Quellen mehrfach 
— iſt wieder eine Anlehnung an die Geſchichte zu erbiit 1. 


kin: sm Olwyer und Artus?) find eg fünfzehn Mörder, | 


2) Bol. Simrock: Volksb. Bd. J. 
2) Vgl. Adelbert von Keller: Altfranzöſiſche Sehen. 2. Aufl, ©. 77 £ 
.8) ©. ©eite 44, Anm. 7. | —— 








—— Olwyer im Walde zu beſtehen hat. In den Volksbüchern hat 


ri. 


König Eginhard von Böhmen!) einen Kampf mit einem Niejen 


auszufechten. "Wigoleis vom ade?) kämpft mit Rieſen und 
 Biwergen. 
Sehr intereffant ijt die Einführung de num folgenden Motivg, 


der eigenhändigen Entftellung, die das Liebespaar vornimmt. 





vr 


Dietwald ſchneidet fich, um vor dem Erfanntwerden als Sproß 
eines königlichen Stammes geſchützt zu fein, die Haare ab. 
Amelinde färbt fih das Geficht, um ihre Reize zu verbergen. 


Dieje Erfindung Grimmelshanfens läßt fich auf ve —— 
Quellen zurückführen. 
In dem erſten ſeiner Panegyrici erzählt Mamertinus von 


einem Jüngling, der, um feine Keuſchheit zu beſchützen, fein eigenes 


Geſicht entſtellt, und knüpft an dieſe Thatſache eine Lobrede ganz 
in dem Sinne der von Grimmelshauſen (D. u. A., ©. 123 u. 124) 


auf den Opfermut feines LViebespaares ne Beilen. Die 


Stelfe findet fi bei Mamertinus ©. 177, 3.6 ff. Hierdurch 
veranlaßt, führt Grimmelshauſen das Färben des Gefichts bei 


Amelinde ein. Diejes entnimmt er dem Volksbuch von der Schönen 


- Magelone?), Die fich ihr Geficht mit Erde und arena beitreicht, 
um ſich unfenntlich zu machen. 
Daß er Dietwald fich die Haare abjchneiden läßt, ift ver- 


anlaßt durch eine Notiz des Aemilius (©. 7, 3.11 v. u.), der 
berichtet, daß die Franfenfönige lange Haare trugen, und durch 


eine lange Auseinanderſetzung über vdenjelben Gebrauch bei 


 Agathias (©. 389, 3. 39 ff.) bei Öelegenheit der Erzählung von 
Clodomirs Tode, der von den Burgundern an feinen. langen 


Haaren als König erfannt wird. Obwohl beide Autoren aus- 





—— drücklich hervorheben, daß dieſe Sitte ſich nur bei dem fränkiſchen 
Königsgeſchlechte vorfand, überträgt ſie Grimmelshauſen auf feinen 


burgundiſchen Prinzen Dietwald. 
Eine fernere Erweiterung findet die Erzählung des Meifter- 


—— Hiebes in der Epijode mit dem Amtmann, die Dietwald als Fürſten 





9 Bol. Simrod: Volksb. Bd. VII. 
2) Bol. Simrod; Volfab. Bd. III. 


— 3) Bol. Simrock: Volksb. Bd. J. 


E. Stilgebauer: Grimmelshauſens Dietwald 2c. 4 
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noch im Zuſammenhang mit ſeinem Volke ſtehend und om au 
als Hiftorifche Perſönlichkeit hervorheben foll. 

Ein großer Teil der zehn Jahre Verbannung wird nun durch 
den Dienſt bei dem Bauern als Hirt und Diener ausgefüllt. — 
In dieſer Erfindung iſt wohl ein Liebäugeln mit den zahlreichen 
Schäferromanen des 17. Jahrhunderts zu ſuchen. Als ein — 
ſpiel für viele ſei hier Zeſens Adriatiſche Roſemund genannt. 

Hiermit ſchließt der zweite Teil des Romans. Seine hiftorifchen * 
Partieen find einfach aus den Quellen ausgeſchrieben und bis aaff 
die wenigen, oben erwähnten Anknüpfungspunfte ohne Zufammen * 
hang, d. h. als zu gleicher Zeit mit den Schickſalen des Helden⸗: 
paares fich zutragende Ereigniffe, den Gang der Handlung Rs a 
brechend, eingejchoben. 

Nach der vergeblichen Berfolgung de Vogels, der den Beutel 
mit den Kleinodien geraubt hat, fährt die Erzählung des Meifter- — 
liedes fort, kehrt der Graf zu ſeiner Gemahlin an das Geftade : 
des Meeres zurüd, und beide ſehen ein Kaufmaunsſchiff, auf dem 
fie ſich einzuschiffen beſchließen. Mit dieſem Moment er u 
eigentliche Nomanerzählung Grimmelshaufens im dritten Teile ' 
wieder ein. Allein es ift fein unbeſtimmtes Kaufmannsſchiff, auf ge 
dem Amelimde entführt werden joll, es wird von dem Verfaſſer = 
des Romans zu einem Naubjchiff der Maffilier gemacht. Dievon | 
den phocenfischen Griechen einftmals gegründete Republik Maffilia - 
fam nad) dem Zeugnis des Procop., ©. 183, 3.24 ff. und nah 
dem des Agathias, ©. 388, 3. 34 ff. in den Beſitz der Tranfen. 
Die Aneftierung dieſer Stadt und der Naub Amelindenz duch - 
die Kaufleute verknüpft Grimmelshaufen in feinem Romane, indem — 
ev das letztere zur Urfache des erfteren macht. Sp hat er auch * 
den letzten Teil ſeines Romans, der ſich ſonſt bis auf — 
kleine Abänderungen mit der Erzählung des Meiſterliedes deckt, 
mit der Frankengeſchichte in einen innern Zuſammenhang gebracht. 

Die Erzählung des Meijterliedes ſpricht von vier Kanfleuten. 58 
Grimmelshauſen nimmt eine größere Anzahl derſelben an. Der 
alte Gereon iſt dem Meifterliede —— dort heißt er der, 


4) Sal. Cholevius: Die bedeutendften er Romane des 17. re Sei 1866. 
. 67 ff. 





: Alte. Seine Name iſt wahrſcheinlich aus einer Verketzerung des 


griechiſchen yEoov entjtanden und von Grimmelshaufen eigens er- 
-- funden worden. Dieſe Vermutung wird dadurch gejtüßt, daß 
- Grimmelshaufen hier die griechiiche Abſtammung der Maffilier aus⸗ 


drücklich hervorhebt. 
Das Motiv, daß der Held oder die Heldin eis Nomans 
auf einem Schiffe entführt wird, ift in den Volfsbüchern nicht 


| selten. Im Apolloniug von Tyrus!) wird Tharfta von Geeräubern 
entführt; die gedufdige Helena?) wird von Seeräubern gefangen; 
im der jchönen Magelone?) nimmt ein Mohrenſchiff ‘Peter mit fich 


fort. Auch in der Novelle von Thedaldus und Ermilimo*) führt 


— Thedaldus auf einem Kaufmannsſchiffe nach Cypern. Dieſes letzte 
ns „zeigt weniger AÄhnlichkeit mit Dietwald und Amelinde, als das früher 


angeführte. 


Das von Grimmelshauſens Duelle, der Erzählung. des Meifter- 


lieds, entnommene und jchon im zweiten Teile von Dietwald und 


Amelinde in der Epijode mit den fünf Mördern verwendete Motiv 
der durch freche Anträge verfolgten Keufchheit einer Frau ift in 
den Bolfsbiüchern ungemein häufig. In der Genofeva?) umd der 
Hirlande®) bildet es den Mittelpunkt der Erzählung. Gandolet 


= stellt Sidonia, der Gemahlin des Bontus”), nah. Im Herzog 
 Herpin®) wagen drei Mörder einen Angriff auf die Keufchheit der 


Herzogin (vgl. die fünf Räuber in D. u. A., ©. 108 ff). Die 
geduldige Helena?) wird von ihrem eigenen Bater verfolgt. Ju 


Apollonius von Tyrus 0) widerfteht Tarſia fiegreich allen Ver— 
ſuchungen, und im Kaiſer Dctavtan!!) weiſt die Kaiſerin den ſchimpf— 


lichen Antrag des Schiffmanns zurück (vgl. D. u. A., ©. 162 ff.). 
Während in der Erzählung des Meiſterliedes Gereon oder, 





Bgl. Simrock: Volksb. Bd. III. 
2) Bol. Simrock: Volksb. Bd. X. 
- 3) Bol. Simrock: Volksb. Bd. J. 
4) ©. Seite 76, Anm. 2. 
5) Bol. Simrod: Volksb. Bd. I. 
6) Bgl. Simrock: Volksb. Bd. XII. 
) Bol. Simrock: Volksb. Bd. XI. 
3) Bol. Simrock: Boltsb. Bo. XI. 
9) Bgl. Simrod: Volksb. Bd. X. 
10) Bol. Simrock: Volksb. Bd. IL. 
4) Bol. Simrock: Volksb. Bo. II. 


den Pfad ins Elend gewieſen. Er erkennt ihn an dem N 

























ni dem ee von — in dent, ae 
ihm eine ſchöne Jungfrau bringe, E 
habe, lautet der Nat des Gereon in Dietwald un Arnelinde — = 
anders, und erfolgt die Auslieferung an den König don Frankreich 
durch ein dazwifchen greifendes hiſtoriſches Ereignis, 3, a * an 
Da die Maffilienfer nach Grimmelshaufens Erfindung wegen 5; 
ihres Frevels an Amelinde verloren find, können fie dem frä nkiſchen 
König die Frau nicht übermitteln, da ſie ja ſonſt nach der er, 
zählung des Meifterfiedes noch ein ganzes Land erhalten und die a ä 
Freiheit ihrer Stadt nicht eingebüßt hätten. Deshalb wird die 
Auslieferung Amelindens an König Lothar durch die kaiſerlihe 
Flotte vermittelt, von deren Geſandtſchaft Procop. ©. 12, 3.9. 
berichtet, und hier der Roman wieder an die Geſchichte angefnüpft. 
Im Lampartenland begiebt fich der Graf des Meifterliedes in 
fremde. Dienfte. Im Anschluß hieran beichließt Dietwald nah 
stalien zu Wittig zugehen, der merfwirdiger Weije im Wider 
jpruch zu ſämmtlichen Quellen ein Berwandter des — 
Königshauſes iſt. (Vgl. D. u. A, S. 15). Auch Hi wieder ein 
hiftorifcher Anknüpfungspunkt. $ 
Aber auch das Hoffeft am Schluffe des Romans, — Han 
Dietwald und Amelinde fich wiederfinden, muß mit der Sefehichte 
in Verbindung gejeßt werden. Deshalb wird es zur Hochzeitsfeier 
des Königs Lothar mit der thüringiſchen Prinzeſſin Nadegunde ges = 
macht, und deshalb kommt auf ihm die Verlobung des re 
Königs Amelreich mit der jungen Clothilde zuftande. Um im ent⸗ 
ſcheidenden Momente mit genügender hiſtoriſcher Begrün dung bei 
diefem Hoffeft erjcheinen zu fünnen, ändert Dietwald feinen Ent 
ſchluß, zu Wittig zu gehen, und begibt ſich in die Dienfte des | 
a der auf dieſem see um DS ee 
will. | 
Unterwegs teifft Dietwald den Bettler wieder, der ihm e: 
den er ihm damals gegeben. Dieſen empfängt er zurück. — 3 
King wird in Maſſilia verkauft, kommt in Lothars Hand und gib R 
jo Amelinde Kunde von Dietwald. In der Erzählimg des Meifte 
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liedes tft von einem Ninge, deſſen eine Hälfte die Gräfin in des 
Grafen ‚Kleid näht, nur flüchtig die Nede. Von hier entnimmt 
- = Örinimelshaufen das Motiv und ſpinnt es in der oben angeführ- 


tem Weife weiter aus. Dieſem Motive begegnet man in den Volfs- 
> büchern auf Schritt und Tritt, auch in dem Wilhelm von England, 


des Chrejtien von Troyes und in der Novelle von Thedaldus und 


. . Ermilina fpielt der Ning eine große Nolle. In der fchönen 


Neagelone?) empfängt Peter drei Ninge von feiner Mutter, die er 
im jpäteren Berlauf der Erzählung an Magelone ſchickt. PBontus?) 


. gibt fich Sidonia durch einen Ring zu erfennen. Der Ring des 


Herzogs Herpin?) wird dem Bapft gebracht. In Heinrich dem 


- Löwen‘) ijt der Ring das Erkennungszeichen, ebenjo im Volkslied 
vom edlen Möringer und im Wilhelm von England?), des Chreftien 


von Troyes, wo zu dem Ninge noch ein Horn als Erfennungs- 
zeichen hinzufommt. - In der Genofeva®) jpielt der Ning eine- 


große Rolle, der im dem Bauch eines Fiſches gefunden wird. 


Thedaldus? jchtet feiner Dame emen Ring umd empfängt einen 
ſolchen von ihr zurück, an dieſem erkennt Ermilina ihren Ritter 


wieder. 


Der Schluß des eigentlichen Romans deckt ſich im ganzen 


vollkommen mit der Erzählung des Meiſterliedes, abgeſehen davon, 
daß er, wie oben angedeutet, ſeinen hiſtoriſchen Hintergrund erhält. 


Als fremder Nitter befteht Dietwald das Turnier, unerfannt 


kämpft der Graf am Hofe des Königs von Frankreich, ebenfo. wie 
-  Beter in der fchönen Magelone®), doch ift die Sache hier dahin 


—* modificiert, daß Amelinde ja Dietwald kennt, ebenſo wie der Graf 
die Gräfin, und die beiden nur den übrigen Teilnehmern des 


Wr 


Feſtes unbefannt find. 


- Alles weitere, was Grimmelshaufen noch) berichtet, ijt einfache 


= Compilation aus feinen Duellen, hier und da mit dem Roman 


1) Bol. Simrod: Volksb. BD. TI. 
- 2) Bol. Simrod: Volksb. Bd. XL 
) Bol. Simrod: Volksb. Bd. XI. 

4) Bol. Simrod: Volksb. Bd. I. 
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ganz in gebracht, — die Dietwa 
in feine Grafſchaft mit dem Beding des Verzichtes anf die bu 
gundiſche Herrſchaft, die noch ein erfundenes Glied zwiſchen d 
Geſchichte und dem Novellenſtoff bildet. Die letzte Bemerkung des 
Romans, daß Savoyen bis auf Otto II. Heiten in. dem Beſitz der — 
Erben von Dietwald und Amelinde verblieben, iſt, wie: aus dem — — 
Dargelegten hervorgeht, einfache Erfindung, um dem Roman auch EN 
am Schluffe noch den Hiftorifchen Anſtrich zu wahren. ° 
Faßt man das Nefultat diefer Unterfuchung jegt noch. einmal 
in furzen Worten zuſammen, ſo ſtellt ſich das —— Sigebnis ö 
heraus: 
| Die Grundlage von Diewold und Ymelinde bildet: das R 
Meifterlied. Sein Inhalt wird im der oben ausgeführten Beife 
mit der dem Biftorifhen Quellen entnommenen geſchichtlichen Über⸗ — 
lieferung verknüpft. Dieſer wird ferner ein weiteres hiſtoriſches 
Gewand entlehnt, mit dem die eigentliche Romanerzählung (der an 
die Gefchichte angefnüpfte Inhalt des Meifterliedes) nur ganz 
äußerlich umfleidet ft. Nur einzelne, oben näher beiprochene 
Momente der hiftorifchen Überlieferung werden poetifch fruchtbar ; 
gemacht und find von Grimmelshaufen in den eigentlichen Noman 
aufgenommen. Allen der größte Zeil feiner Einzelzüge rekruti⸗ 


he des Bocaccio und an die Stratonica bes Afrin 
zeigt hat. 3 
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